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Redaktion und Expedition: 
Katharinenſtr. 1. 


Fernſprech⸗Anſchluff Nr. 57. 


der 


Sonntag den 30. Juli 1893. 


K. 
in Ber 


b 


Juſertionspreis 


für die Spaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in 

edition Thorn Katharinenſtr. 1, Annoncen⸗Expedition „Invalidendank“ 
n, een u. e in Berlin und Königsberg, M. Dukes in 
Wien, ſowie von a 


Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 1 Uhr mittags. 


en anderen Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes. 


S die Monate Auguſt und September 

koſtet die „Thorner Preſſe“ mit dem 

„Illuſtrirten Sonntagsblatt“ Mk. 1,34. Beſtellungen 

nehmen an @ 

Landbriefträger und wir ſelbſt. 

8 Expedition der „Thorner Preſſe“, 
Thorn Katharinenſtraßfe 1. 


Der Bollfrieg mit Rußland. 


Ueber den im Bundesrath eingegangenen Entwurf hat ſich | deutſcher Produkte nach Rußland möglich wird. Es ſollte der 
am Donnerſtag der Ausſchuß des Bundesraths für Handel und ruffiſchen Regierung ein Verzicht auf das Syſtem des Schußes 


ewerbe berathen. Der vom Ausſchuſſe geſtellte Antrag wurde 
am Freitag dem Plenum zur endgiltigen Entſcheidung unter⸗ 
breitet, deſſen Verſammlung um 2 Uhr begann. Wie ſchon te⸗ 
legraphiſch gemeldet, hat der Bundesrath in dieſer Sitzung dem 
ihm vom Reichskanzler vorgelegten Entwurfe einer kaiſerlichen 
Verordnung, betreffend Erhebung eines Zollzuſchlags (50 pCt.) 
r aus Rußland kommende Waaren zugeſtimmt. 
Dieſe Kampfzölle werden in Kraft treten, ſobald der ruſſiſche 

Maximaltarif gegen Deutſchland in Anwendung kommt. 
N Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht die dem Bundesrathe 
gleichzeitig mit dem Entwurfe jener Verordnung zugegangene 
f enkſchrift, welche eine eingehende Darſtellung des Verlaufs der 
kuſfiſch⸗deutſchen Zollverhandlungen giebt. Im Eingang wird 
ervorgehoben, wie der deutſche Ausfuhrhandel nach Rußland 
ſelt Jahrzehnten unter den hohen und ſtetig geſteigerten Zöllen 
bet, und wie der Verkehr aus Deutſchland einer ungleichen 
Zollbehandlung im ruſſiſchen Reiche unterliegt. Es ſel daher 
der Reichsregierung erwünſcht geweſen, als die ruffiſche Regie⸗ 
ung im Winter 1890/91 Handelsvertrags⸗Verhandlungen an⸗ 
zegte. Die ruſſiſche Regierung ging dabei zunächſt von der Auf⸗ 
aſſung aus, daß Deutſchland die ruſſiſche Getreidezufuhr 
bedürfe und verlangte damals Ermäßigung und Bindung 
der deutſchen Zölle für nicht weniger als vier Fünftel der 
Geſammteinfuhr aus Rußland und bot dafür ſelbſt der drei 
N al geringeren deutſchen Einfuhr nach Rußland keinerlei Er⸗ 
I leichterung, ſondern nur eine beſchränkte Bindung des vielfach 
abſperrenden ruſſiſchen Tarifs. Im Juni 1892 ſprach die ruffi- 
che Regierung den Wunſch aus, die deutſchen Forderungen 

unkt für Punkt kennen zu lernen. Die deutſche Regierung 
ſagte alsbald unter Erklärung ihrer Bereitwilligkeit zum Eintritt 
in die Verhandlungen die Aufftellung der gewünſchten Liſten zu, 
erklärte aber zugleich, daß ſie außer der Ermäßigung des 
kuſſiſchen Zolltarifs die Beſeitigung der differenziellen Behand⸗ 
lung der Einfuhr über die deutſch⸗ruſſiſche Landgrenze, gegenüber 
den baltiſchen Häfen Rußlands, für Roheiſen, Baumwolle und 
ohle, ſowie die Gewährung voller Meiſtbegünſtigung, auch für 
innland, als Vorausſetzung für den Abſchluß eines Ueberein⸗ 
ommens, anſehen müſſe. 

Auf Grund ſorgfältiger Berathungen des Fachreſſorts und 

nach eingehender Vernehmung von Vertrauensperſonen aus den 
reiſen der Landwirthſchaft, der Induſtrie und des Handels, 
wurden die deutſchen Vorſchläge feſtgeſtellt und der kaiſerlich 
kuſſiſchen Regierung, welche inzwiſchen im November 1892 ihre 
eneigtheit erklärt hatte, die Beſeitigung der differenziellen Be: 


a or | Nartt's Freund. 
a jo Be ae 
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® (1. Fortſetzung) 

Der Major und der Lieutenant waren natürlich dort und 
zwar, auf beſondere Bitte der Wirthin, in großer Uniform und 
nicht im häßlichen Civilfrack. Der Major, der Frau Wittleday 

on als junges Mädchen vor ihrer Verheirathung in New⸗Vork 
gekannt und der fie bei feinen Beſuchen in Eaſt Patten ſtets 
gegrüßt, wenn auch nur hoͤchſt ſelten geſprochen hatte, ftellte ihr 
en Lieutenant Doyſon vor, und machte ihr einige Komplimente 
über das Glück, welches er im Beſonderen und die ganze Ge⸗ 
ſellſchaft von Eaſt Patten im Allgemeinen empfinde, weil ſie 
aus ihrer bisherigen ſtrengen Zurückgezogenheit heraustrete. 
ann eilte er zu den andern Damen ſeiner Bekanntſchaft, um 
mit denſelben zu plaudern. 
. Der Lieutenant, ganz entzückt von ihrem ſüßen Lächeln, unter⸗ 
bielt ſich noch längere Zeit mit Frau Wittleday, und verließ ſie 
mit großem Bedauern, als der Major ihn dringend aufforderte, fi 
uch den andern Damen vorſtellen zu laſſen. Der junge Krieger 
ließ dieſe zahlreichen Vorſtellungen bei alten und jungen Damen 
mit ziemlicher Geduld über ſich ergehen, benutzte aber den erſten 
günſtigen Augenblick, um zu entwiſchen und die Geſellſchaft der 
| Önen, liebenswürdigen Wirthin wieder aufzujuchen. Jedoch 
wenige Minuten ſpäter, als Frau Wittleday ſich dem alten ehr⸗ 
würdigen Richter Bray zugewendet hatte, ergriff der Major ſeinen 
im, und führte ihm auf die Veranda, die für den Augenblick 
emlich leer war, indem er ſagte: „Fritz mein Junge, Sie ſind 
auf dem beſten Wege ſich gründlich zu blamiren.“ 

„Unſinn, Major,“ — antwortete der junge Mann ungeduldig 
— dies Vorſtellen von Leute die mir vollkommen gleichgültig 
ſind, langweilt mich ungeheuer.“ — 

„Mein lieber Fritz, obgleich Sie ſich bei den Leuten hier 
angenehm machen muͤſſen, jo iſt es doch nicht das, was ich Ihnen 
agen wollte, ſondern daß Sie der Frau Witt leday zu auffallend 

e Kour machen.“ 


mmtliche Kaiſerlichen Poſtämter, die 


geweſen, daß, wenn Deutſchland durch Gewährung feines Kon⸗ 
ventionaltarifs der ruſſiſchen Einfuhr Vortheile einräumt, es 


| 
| 


handlung der Einfuhr über die deutſch⸗ruſſiſche Landgrenze gegen: 
über den baltiſchen Häfen Rußlands und die Gewährung voller 
Meiſtbegünſtigung zuzugeſtehen oder in Erwägung zu nehmen, 
im März 1893 übergeben. 

Bei Aufſtellung dieſer Vorſchläge iſt der Grundſatz leitend 


ſeinerſeits berechtigt iſt, ebenſo wie von anderen Staaten ſo 
auch von Rußland die Herabſetzung des ruſſiſchen Zolltarifs in 
dem Maße zu verlangen, daß wiederum eine lohnende Ausfuhr 


der nationalen Arbeit nicht zugemuthet werden, wohl aber der 
Gedanke zur Geltung kommen, daß Rußland nur dann darauf 
rechnen darf, ſeine Produkte bei uns abzuſetzen, wenn es 
bereit iſt, auch deutſchen Erzeugniſſen ſeinen Markt offen zu 
halten. Bei Auswahl der in die Liſte aufzunehmenden Gegen⸗ 
ſtände wurde in Betracht gezogen, daß, wenn Rußland erſt die 
Bahn einer Vertragspolitik beſchritten haben würde, uns im 
Wege der Meiſtbegünſtigung auch indirekt Begünſtigungen für 
ſolche Artikel zukommen werden, an denen andere Staaten in 
erſter Linie intereffirt find, 

Die deutſchen Anträge zum rufſiſchen Tarif beſchränkten fich 
daher nach Zahl und Umfang auf das nach eingehender Prüfung 
als unerläßlich erkannte Mindeſtmaß. Im übrigen war voraus⸗ 
geſetzt, daß die Differentialzölle an der deutſch⸗ruſſiſchen Grenze 
zu beſeitigen und daß das Abkommen auf der Bafis der gegen⸗ 
ſeitigen Meiſtbegünſtigung zu treffen ſein würden. 

Von der kaiſerlich ruſſiſchen Regierung find dieſe Vor⸗ 
ſchläge in weſentlichen Punkten nicht angenommen worden. 
Auch in Bezug auf Proviſorien ſtellte Rußland Forderungen, 
die von deutſcher Seite nicht erfüllt werden konnten. 

Die kaiſerlich ruſſiſche Regierung hat hierauf zwar ein wei⸗ 
teres Entgegenkommen gegenüber den deutſchen Vorſchlagen in 
Ausficht geſtellt, auch den Vorſchlag kommiſſariſcher Fortführung 
der Verhandlungen aufrecht erhalten, dagegen die Mittheilung 
gemacht, daß ſie ſich aus zolltechniſchen Gründen veranlaßt ſehe, 
am 1. Auguſt d. J. den Maximaltarif gegen die Rußland nicht 
meiſtbegünſtigenden Länder einzuführen. 

Durch die weitere Steigerung der hohen ruſſiſchen Zölle, 
ſpeziell gegen Deutſchland, welche der ruſſiſche Maximaltarif 
enthält, würde die fernere Ausfuhr deutſcher Erzeugniſſe, ſowie 
der deutſche Zwiſchenhandel mit fremden Erzeugniſſen nach 
Rußland außerordentlich erſchwert und vielfach ausgeſchloſſen 
werden. Mit Nüdfiht hierauf erſcheint es unvermeidlich, ſofort 
nach Einführung des ruſſiſchen Maximaltarifs bis zur Wieder⸗ 
herſtellung eines billigen Ausgleichs in den Bedingungen des 
gegenſeitigen Handelsverkehrs auch deutſcherſeits die in § 6 des 
Zolltarifgeſetzes vorgeſehene Zuſchlagsabgabe auf die ruſſiſche 
Einfuhr, ſoweit die letztere zollpflichtig iſt, inſolange zu legen, 
als der ruſſiſche Maximaltarif gegenüber Deutſchland in Kraft 
bleibt. 

* 4 * E 

Ein Petersburger Telegramm der „Köln. Ztg.“ betont, 
dort glaube man, trotz des Maximaltarifs werde die Grundlage 
zur gegenſeitigen Verſtändigung gefunden werden, beſonders bei 


„Ich ſelbſt und manche Anderen denken gerade fo, lieber Fritz, 
wie Sie, aber bei einer ſo kurzen Bekanntſchaft muß man das 
nicht ſo auffällig ſehen laſſen. Beruhigen Sie ſich, ſetzen Sie 
ſich da zu der alten Dame hin und unterhalten Sie dieſelbe. Sie 
haben gute Augen, und wenn Sie wollen, können Sie ja beim 
Geſpräch nach unſerer ſchoͤnen Wirthin hinüber ſchauen.“ 

Der Lieutenant war jung, wenig Schnurrbart, gar keine 
Spur von Backenbart; ziemlich mißmuthig befolgte er den Rath 
ſeines älteren Freundes, und dieſer glaubte auf dem Geſichte der 
Frau Wittleday, welche mit ihren Augen den Beiden gefolgt 
war, ein verſtändnißvolles, aber unterdrücktes Lächeln zu leſen. 
Dies verdroß den Major, denn er hielt viel von ſeinem Lebens⸗ 
retter und Freunde, dem jungen Lieutenant, und nach kurzer 
Zeit bat er den Pfarrer Fiſh, ſie beide bei der ſehr beſchäftigten 
Wirthin zu entſchuldigen, nahm den Arm des Lieutenants und 
beide gingen nach Hauſe. 

„Major,“ begann der Lieutenant unterwegs, halb lachend, 
halb ernſthaft — ich möchte faſt bedauern, daß ich Sie damals 
vor jenem rieſigen Indianer rettete, hätte ich Sie im Stich ge⸗ 
laſſen, ſo würden Sie mir dieſe ungewöhnlich angenehme Ge⸗ 
ſellſchaft heute Abend nicht jo verdorben haben.“ 

„Unſinn, Fritz,“ erwiderte der Major lachend, indem er ihm 
Cigarren anbot, „Sie müſſen ſich wirklich ein wenig mehr zu⸗ 
ſammennehmen. Wir hatten uns vorgenommen, hier drei recht 
vergnügte Monate zu verbringen, und das erſte Mal, das ich Sie 
einer hübſchen Frau vorſtelle, benehmen Sie ſich, als wenn Sie 
augenblicklich über Hals und Ohren in ſie verliebt ſeien. Das 
geht doch nicht.“ — a 

„Und ich bin in ſie verliebt,“ antwortete der Lieutenant 
dunkel erröthend, „ich bin es, und ich will es ihr ſagen, oder 
beſſer noch,“ fügte er zögernd hinzu, „ich ſchreibe es ihr.“ 

„Ruhig, Fritz, ruhig — ich rathe Ihnen aufrichtig, das nicht 
zu thun, denn Frau Wittleday würde darüber mehr erzürnt wie 
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einer auf beiden Seiten ruhigen Haltung der Preſſe. In maß⸗ 
gebenden ruſſiſchen Krelſen faſſe die Ueberzeugung Fuß, daß die 
deutſche Regierung ohne Einberufung des Reichstags die Ge— 
treidezölle, wenn auch nur zeitweiſe, nicht herabſetzen könne. 
Rußland wünſche aber trotzdem den ſofortigen Zuſammentritt 
einer Konferenz in Berlin mit dem Hinzufügen, wenn der 
Reichstag ſpäter die Beſchlüſſe der Konferenz nicht gut heißen 
ſollte, ſei das eine Sache für ſich; alsdann habe Deutſchland 
doch ein freundliches Entgegenkommen gezeigt. Die Nicht⸗ 
erfüllung des Wunſches Rußlands auf ſofortigen Zuſammen⸗ 
tritt der Konferenz müſſe dieſes als Zeichen mangelnden Ent⸗ 
gegenkommens auffaſſen. 

Gegen die im letzten Satze ausgeſprochene Auffaſſung 
wendet ſich folgende, als offiziös gekennzeichnete Erklärung der 
„Nordd. Allg. Ztg.“: „Verſchiedene ruſſiſche Blätter ſuchen im 
Gegenſatz zu der offiziellen Motivirung im „Regierungsboten“ 
die Einführung des ruſſiſchen Maxtmaltarifs mit der Behaup⸗ 
tung zu rechtfertigen, daß die deutſche Regierung die handels⸗ 
politiſchen Verhandlungen hinauszuziehen beſtrebt ſei und unter 
anderem die ruſſiſcherſeits vorgeſchlagenen kommiſſariſchen Be⸗ 
rathungen unter dem Vorwande der Uebermüdung der bethet- 
ligten Beamten auf den Herbſt verſchoben habe. Dieſer Vorwurf 
entbehrt jeder thatſächlichen Begründung. Der Vorſchlag, die 
kommiſſariſchen Verhandlungen nicht im Auguſt, ſondern erſt am 
1. Oktober beginnen zu laſſen, iſt deutſcherſeits aus dem rein 
ſachlichen Grunde erfolgt, weil die bisherigen ſchriftlichen Ver⸗ 
handlungen eine Einigung über weſentliche Punkte nicht er⸗ 
zielten, und daher eine unmittelbare Anknüpfung kommiſſariſcher 
Berathungen an dieſelben auf der gleichen Baſis nur eine aber⸗ 
malige Konftatirung der beſtehenden Differenzen, unmöglich aber 
ein poſitives Reſultat zur Folge haben konnte“. 


Politiſche Tagesſchau. 

Als die deutſch⸗ruſſiſchen Handelsvertragsverhandlungen be⸗ 
gannen, war ein Theil der öſterreichiſchen und noch mehr 
der ungariſchen Blätter raſch dei der Hand, Dentſchland 
deshalb Vorwürfe zu machen. Man meinte, daß wenn der 
deutſche Konventionaltarif auch Rußland gewährt werde, Oeſter⸗ 
reich⸗Ungarn keinen Gewinn mehr davon habe. Jetzt wird wahr- 
ſcheinlich Oeſterreich-Ungarn noch früher als Deutſchland zu 
einem Handelsvertrage mit Rußland gelangen. Wenn allerdings 
behauptet wurde, der ruffiſch⸗öſterreichiſche Vertrag ſei bereits 
perfekt, ſo war dieſe Behauptung verfrüht. Die ruſſiſche Ant⸗ 
wort auf die öſterreich⸗ungariſchen Vorſchläge iſt noch garnicht 
in Wien eingetroffen. Vielleicht bezweckte jene Behauptung nur, 
einen Druck auf die deutſche Reichsregierung auszuüben, damit 
ſich dieſelbe den ruſfiſchen Anſprüchen akkomodire. Zu demſelben 
Zweck dürfte auch die Ankündigung verbreitet worden ſein, daß 
der ruſſiſche Maximaltarif den Herkünften aus Oeſterreich⸗Ungarn 
gegenüber nicht in Anwendung gebracht werden würde. 

Zur Reichsſteuerreform ſchreiben die „B. P. N.“ 
weiter: Werden Ueberweiſungen und Matrikularumlagen für 
einen mehrjährigen Zeitraum im voraus fixirt, ſo verbleibt ein 
etwaiger Mehrertrag der Zölle und Steuern dem Reiche natur⸗ 
gemäß ebenſo, wie es einen etwaigen Ausfall zu tragen haben 
würde. Für das Reich erwächſt hieraus der große Vortheil, daß 
erfreut ſein. Glauben Sie denn, daß Sie der erſte ſind, der 
ſie anbetet? Hunderte vor Ihnen haben ſich ſchon in ſie verliebt, 
und die Dame weiß das recht gut, obgleich ſie zu vernünftig iſt, 
um ſich weiter darum zu kümmern. Schöne Frauen fühlen es 
ſogleich, wenn wir Männer uns in ſie verlieben, und dies Gefühl 
iſt ihnen angenehm, aber wenn ſie nicht ſelbſt dieſe Neigung 
theilen, ſo iſt es ihnen unangenehm, wenn man mit dem offenen 
Geſtändniß der Liebe ſie langweilt, und obendrein iſt Ihre Bekannt⸗ 
ſchaft mit jener Dame noch von zu kurzer Dauer.“ 


„Major,“ antwortete der ſehr niedergeſchlagene Lieutenant, 
„glauben Sie denn wirklich nicht, das ſie mich nach und nach 
lieben könnte?“ 


Der Major ſah nachdenklich vor ſich hin, betrachtete dann 
ganz genau die Farbe ſeiner Cigarre und ſagte langſam: „Mein 
lieber Junge, vielleicht iſt das möglich, aber urtheilen Sie ſelbſt, 
würde das auch ganz ehrenhaft ſein? Liebe heißt in dieſem 
Verhältniß auch Heirath. IH es recht, dieſe arme Frau, die 
eben erſt ihren erſten Mann verloren, mit einem zweiten zu be- 
glücken, um den ſie in ſteter Angſt ſein muß, ob nicht heute 
oder morgen ein rother Indianer ihn ſkalpirt!“ — 


Der unglückliche Lieutenant ſah verzweiflungsvoll aus, fing 
heftig an zu rauchen und hüllte ſich bald in eine dichte Dampf⸗ 
wolke. Nach einigen Minuten ſprang er auf, ging mit großen 
Schritten im Zimmer auf und nieder wie der Tiger in ſeinem 
Käfig und ſagte endlich: „Gut, aber ſchreiben will ich ihr dennoch, 
ich muß ihr mein Herz zu Füßen legen, ich kann nicht anders. 
Natürlich wird ihr das gleichgültig ſein, ganz wie Sie ſagten, 
Major. Was kann ihr das je ſein? Aber ſchreiben will ich, 
und dann kehre ich zu meinem Regiment zurück. Ihnen will ich 
die Freude auch nicht verderben, denn es iſt kein Vergnügen 
einen verliebten Narreu wie ich um ſich zu haben. Sprechen? 
Nein, ſprechen kann ich mit ihr darüber nicht, lieber würde ich 
ganz allein einem Trupp Indianer entgegengehen.“ 


(Fortſetznug folgt). 


Bet 


dadurch die Möglichkeit wenigſtens einer außerordentlichen Schul⸗ 
dentilgung ſich eröffnet. Denn die Schulden des Reichs find 
ſehr raſch zu einer beträchtlichen Höhe geſtiegen. Sie betragen 
nach dem Nennwerthe rund 1850 Millionen Mark und werden 
einſchließlich der noch nicht realiſirten Kredite aus dem laufen⸗ 
den Etat den Betrag von 2 Milliarden Mark erreichen. Gleich⸗ 
wohl hat bisher keinerlei Schuldentilgung ſtattgefunden. Hier 
eine Aenderung eintreten zu laſſen, iſt ein dringendes Gebot 
ſolider Finanzwirthſchaft. Die Möglichkeit dazu eröffnet ſich, 
wenn an das Verbleiben der Mehrerträge aus den der Klauſel 
Franckenſtein unterliegenden Steuern in der Reichskaſſe die Be⸗ 
dingung geknüpft wird, daß ſie, ſowelt ſie nicht zur Deckung 
eines Rechnungsdefizits nothwendig find, zur Schuldentilgung 
verwendet werden müſſen. Freilich wird damit nur ein Anfang 
gemacht ſein. Will man den Anforderungen ſolider Finanz⸗ 
wirthſchaft genügen, ſo wird zu der außerordentlichen Schulden⸗ 
tilgung noch eine regelmäßige Amortifation hinzutreten müſſen. 
Selbſt bei ſo produktiven Anlagen, wie ſie die preußiſchen Staats⸗ 
bahnen find, hat man eine regelmäßige Tilgung von / Prozent 
der Eiſenbahnkapitalſchuld für nothwendig erachtet, und den 
Kommunalverbänden Preußens wird bei Anleihen für produktive 
Anlagen eine Amortſſatlon von 1 Prozent bei ſolchen für minder 
produktive Anlagen eine noch höhere Amortiſation zur Pflicht 
gemacht. Um ſo dringlicher iſt es, auch im Reiche dieſem Bei⸗ 
ſpiele zu folgen und die Tilgungspflicht einzuführen. Würde 
beſtimmt, daß 1 Prozent des Nennbetrages der Schuld und die 
erſparten Zinſen alljährlich zur Tilgung verwendet werden müſſen, 
jo eröffnet ſich die Ausſicht auf eine ſichere, allmähliche Beſeiti⸗ 
gung der Schulden und Zinslaſt, wie fie geboten iſt, wenn nicht 
die Zukunft unter den auf ſie gewälzten Laſten der Gegenwart 
erliegen ſoll. 

Bei der Entſchloſſenheit mit welcher Frankreich in 
Siam vorgeht, hat es augenſcheinlich auf einen ernſten Wider⸗ 
ſtand ſeitens Englands trotz aller grimmigen Reklamationen der 
engliſchen Preſſe nicht zu rechnen. Das geht aus den gewun⸗ 
denen Erklärungen hervor, welche die Vertreter des engliſchen 
auswärtigen Amtes im Parlament abgeben. Der Staatsſekretär 
Earl of Roſeburry hat noch geſtern im Overhauſe erklärt, die 
Haltung der engliſchen Regierung ſei von Anfang geweſen, ſich 
jeder Einmiſchung in den franzöſiſch⸗ſiameſiſchen Streit zu ent⸗ 
halten und für die Sicherheit der britiſchen Unterthanen und 
britiſchen Intereſſen in Bangkok zu ſorgen. Da Frankreich von 
Stam bedeutende Gebietsabtretungen fordert, muß England nach 
dieſer Erklärung ſchlechterdings jedes Intereſſe an der Integrität 
Siams aufgegeben haben. 

Im engliſchen Unterhauſe wurde am Donnerſtag 
die Einzelberathung der Homerule⸗Bill zum Abſchluß gebracht. 
Es kam dabei zu ſtürmiſchen Szenen, die ſchließlich zu einer 
Borerei zwiſchen mehreren Nationaliſten und einigen Konſer⸗ 
nativen ausarteten. Aehnliches ſoll im engliſchen Parlament 
überhaupt noch nicht dageweſen ſein. 

Die britiſche Regierung fol einen Theil der Sals⸗ 
mon⸗Inſeln im ſtillen Ozean anektirt haben. 

Dem „Videlo“, dem Organ der ſerbiſchen Fortſchrittspartei, 
zufolge wird ein Initiativ⸗Antrag, welchem gemäß die von der 
früheren Skupſchtina gefaßte Reſolution, betreffend die Ver⸗ 
bannung der Königin Natalie aus Serbien, außer Kraft 
zu ſetzen ſei, noch im Laufe der gegenwärtigen Seſſion aus der 
Mitte der Skuptſchtina⸗Majorität eingebracht werden. 

Der Khedive von Egypten hat Konſtantinopel am 
Donnerſtag verlaſſen. Der Verſuch, eine Beſeitigung der eng⸗ 
lichen Okkupation anzubahnen, iſt geſcheitert. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 28. Juli 1893. 

— Seine Majeſtät der Kaiſer hat am Donnerſtag Vor⸗ 
mittag an Bord der „Hohenzollern“ die Reiſe nach England an⸗ 
getreten. Zwiſchen 2 und 3 Uhr Nachmittags paſſierte die 
kalſerliche Yacht den kleinen Belt, am Freitag Nachmittag Skagen. 
Die Ankunft in Dover ſoll am Sonnabend gegen Mittag er⸗ 
folgen. Das Befinden Seiner Majeſtät iſt vorzüglich 

— Seine Majeſtät der Kaiſer trifft am 10. September in 
Karlsruhe ein, um den Manövern, welche zwiſchen dem 13. 
und 14. Armeekorps ſtattfinden, beizuwohnen. 

— Ihre Majeſtät die Kaiſerin unternahm am Donnerſtag 
Nachmittag von Wilhelmshöhe aus mit ſämmtlichen Prinzen und 
der Prinzeſſin zur Feier des Geburtstages des Prinzen Oskar eine 
Fahrt nach Schloß Wilhelmsthal. Am Morgen hatte aus dem⸗ 
ſelben Anlaß die Regimentsmufik des Infanterie-Regiments von 
Wittich (3. Heſſiſches) Nr. 83 vor dem Schloſſe auf Wilhelms⸗ 
höhe ein Ständchen gebracht. 

— Der Erbprinz und die Frau Erbprinzeſſin von Sachſen⸗ 
Meiningen, die ſich zur Zeit in Schloß Liebenſtein aufhalten, ge⸗ 
denken dort ihren ſtändigen Wohnſitz zu nehmen und nicht wieder 
nach Berlin zurückzukehren. Von Herren, die ihm beſonders 
nahe geſtanden haben, hat ſich der Erbprinz brieflich verab⸗ 
ſchledet. 

— Der Londoner Korreſpondent der „Liverpool Poſt“ will 
wiſſen, daß während der nächſten Woche ein Pachtwettfahrt 
zwiſchen dem deutſchen Kaiſer und dem Prinzen von Wales in 
Cowes ſtattfinden wird. Der deutſchen Kaiſer werde feine Pacht 
„Meteor“ führen, während die „Britannia“ unter den Befehl 
des Prinzen von Wales ſtehen wird. Die Mittheilung iſt mit 
Vorſicht aufzunehmen. 

— Gegenüber der Meldung eines deutſchen Blattes, daß 
Lord Roſeberry eine Einladung zum Beſuche Seiner Majeſtät 
des Kaiſer Wilhelm nach Cowes erhalten habe, wird der „Köln. 
Ztg.“ zufolge in Londoner unterrichteten Kreiſen betont, daß eine 
Einladung engliſcher Miniſter nach Cowes weder erfolgt iſt noch er⸗ 
wartet wird, vielmehr wird dem kaiſerlichen Beſuch ein aus⸗ 
ſchließlich verwandſchaftlicher und freundſchaftlicher Charakter 
beigelegt. 

— Der Kriegsminiſter von Kaltenborn⸗ Stachau, der am 
Donnerſtag in Kaſſel eintraf, ftattete dem kommandirenden Ge: 


neral des 11. Armeekorps, von Wittich, dem Prinzen Friedrich 


von Hohenzollern und dem Oberpräfidenten Beſuche ab und be⸗ 
ſichtigte dann die Garniſonseinrichtigungen. Sodann begab ſich 
der Kriegsminiſter nach Hanau und nahm eine Beſichtigung 
der königlichen Pulverfabrik vor. Abends traf der Miniſter in 
Mainz ein. a ne 

— Der deutſche Botſchafter in Konſtantinopel, Fürſt Rado⸗ 
lin, hat am Donnerſtag einen zweimonatlichen Urlaub angetreten. 
Im Auftrage des Großveziers und des Miniſters des Auswär⸗ 


tigen waren deren Dragmans zur Begrüßung des Botſchafters am 
Bahnhofe erſchienen. 

— Der „Reichs- und Staatsanzeiger“ veröffentlicht das 
Geſetz wegen Aufhebung direkter Staatsſteuern und das Er⸗ 
gänzungeſteuergeſetz, beide vom 14. Juli 1893. — Der „Reichs⸗ 
Anzeiger“ veröffentlicht ferner das deutſch-engliſche Abkommen vom 
25. Juli 1893 über die Feſtſetzung der Grenze der beiderſeitigen 
Intereſſenſphären in Oſtafrika. 

— Am Freitag Mittag trat das Staatsminiſterium zu einer 
Sitzung zuſammen. 

— Der Bundesrath hat nach Mittheilung des „Reichs⸗ 
Anzeigers“ in feiner Sitzung vom 13. Juli d. J. beſchloſſen, 
den Beſtimmungen, betr. die Befreiung des zu landwirthſchaft⸗ 
lichen und gewerblichen Zwecken beſtimmten Salzes von der 
Salzabgabe, vom Jahre 1888 unter Ziffer II Abſatz 2 folgen⸗ 
den Satz hinzuzufügen: „Des weiteren iſt die ſteuerfreie Verab⸗ 
folgung von denaturirtem Handelsſalz zum Aufthauen von Els 
und Schnee auf Straßen, Reitbahnen, Straßen- und Bahn⸗ 
fteigen, in Abfall- und Abortröhren, Dolen (Abzugskanälen) und 
Waſſerleitungsſchachten, zur Vertilgung des Hausſchwamms und 
des Graswuchſes insbeſondere auch an Private, Anſtalten und 
Gemeindeverwaltungen, welche weder Gewerbe noch Landwirth⸗ 
ſchaft betreiben, zuläſſig“. 

— Jedes der 173 deutſchen Infanterie-Regimenter errichtet 
bekanntlich am 1. Oktober ein Halb-Bataillon, das im weſent⸗ 
lichen als Erſatzbataillon fungirt. Daſſelbe iſt 2 Kompagnien 
ſtark. Urſprünglich ſollte der Etat 8 Oſſiziere, 1 Militärarzt, 
1 Zahlmeiſter, 1 Büchſenmacher und 195 Mann, davon 36 
Unteroffiziere, 159 Gefreite und Gemeine betragen. Nach dem 
Nachtragsetat ſind 193 ſtatt 195 Mann vorgeſehen. Das Offi⸗ 
zierkorps beſteht aus einem Stabs⸗Offizier als Bataillons⸗Kom⸗ 
mandeur, einem Sek.⸗Lieut. als Adjutanten, 2 Hauptleuten 
I. Klaſſe als Komp. ⸗Chefs, 2 Prem.⸗Lieuts., 2 Sek.⸗Lieuts. als 
Komgagnie⸗Offiziere, 1 Aſſiſtenzj⸗Arzt. Neu geſchaffen iſt die 
Stelle des Stabsoffiziers, eines Hauptmanns I. Klaſſe und der 
übrigen Offiziere, als zweiter Hauptmann I. Klaſſe zählt der 
bisherige 13. Hauptmann. Sonſtige neue Offizierſtellen werden 
bei der Infanterie nicht errichtet. Danach läßt ſich der Einfluß 
auf die Avancements⸗Verhältniſſe beurtheilen, der nur ein uner⸗ 
heblicher iſt, es wird nicht möglich ſein, alle überzähligen Majors 
in Stabsoffizierſtellungen zu bringen, eine der beiden neuen 
Hauptmannsſtellen wird nebſt der Kommandeurſtelle der Halb⸗ 
bataillone durch ſolche ſicherlich abſorbirt. Es bliebe im ganzen 
ein ſogenannter „Pas“ zum Hauptmann, drei zu Premier⸗ 
lieutenants übrig. Ebenſo große Enttäuſchung bereiten dieſe 
Halbbataillone den Hoffnungen mancher Städte auf neue In⸗ 
fanterie⸗Garniſonen. Die Halbbataillone bleiben in den Stabs- 
quartieren der Regimenter und werden wie die ſonſtigen Garni⸗ 
ſon⸗Verſtärkungen in vorhandenen Kaſernenräumen, in zu ver⸗ 
miethenden Privatkaſernen, in zu erbauenden Baracken, event. 
Bürgerquartieren untergebracht. Neue Infanterie ⸗Garniſonen 
könnten höchſtens durch Verlegung von Voll⸗Batalllonen entſtehen, 
doch dürfte dieſe Zahl, wenn überhaupt, gering fein. Die neuen 
Feld⸗Artillerie⸗Abtheilungen kommen nach Berlin, Königsberg in 
Pr., Bromberg, Erfurt, Neiſſe, Poſen, Minden, Koblenz, Gü⸗ 
ſtrow, Verden, Mainz, Raſtatt, Straßburg, Metz, Graudenz, 
Königsbrück i. S., Ulm, die Fußartilleriebataillone nach Ehren⸗ 
breitenſtein, Raſtatt, Graudenz, Thorn; über das 3. Bataillon des 
Fußartillerleregiments Nr. 2, deſſen Stab und 3 Komp. in Swine⸗ 
münde, 1 Komp. in Pillau, 1 Bataillon in Danzig ſteht, enthält der 
Nachtragstat keine Beſtimmung, es bleibt jedenfalls in einer Küſten⸗ 
ſtadt der Oſtſee, da dieſes Regiment Küſtenregiment iſt. Das Ba⸗ 
taillon Nr. 13 behält nach dem Uebertritt nach Preußen den 
Standort Ulm bei. Das neue bayeriſche Bataillon kommt nach 
Metz. Die neuen Pionier⸗Bataillone erhalten Königsberg i. Pr. 
Straßburg i. E., Metz als Garniſonen. Das neue Eiſenbahn⸗ 
Regiment Nr. 3, wird in Schöneberg in den bisherigen Quar⸗ 
tieren von Nr. 2 untergebracht. 

— Ueber Vorbereitungen, welche die Militärverwaltung in 
Vorausſicht des Zollkrieges getroffen hat, macht die „Nordd. Allg. 
Ztg.“ folgende Mittheilung: „Die Möglichkeit, daß Deutſchland durch 
Einführung des ruſſiſchen Maximaltarifs ſich gezwungen ſehen 
wird, ſeinerſeits die Zölle gegen Rußland zu erhöhen und da⸗ 
durch die Einfuhr ruffiichen Getreides zu erſchweren oder zu 
verhindern, hat der Militärverwaltung Anlaß zu geeigneten An⸗ 
ordnungen gegeben, um den Folgen vorzubeugen, welche etwa 
der Ausſchluß des ruſſiſchen Getreides hinſichtlich der Verpflegung 
der Armee haben könnte. Schon längere Zeit war beabſichtigt, 
eine möglichſt gründliche Schälung des Brotkorns aus der Ver⸗ 
mahlung eintreten zu laſſen, um zu einer ergiebigeren Aus⸗ 
nutzung des Nahrungsgehaltes des Korns zu gelangen. Es 
ſind nunmehr Verſuche mit dieſem Verfahren angeſtellt, die z. 
Zt. allerdings noch nicht abgeſchloſſen find. Erfüllen ſich indeß 
die gehegten Erwartungen, ſo wird für die Folge eine nicht un⸗ 
weſentliche Erſparniß an Roggen bei der Brotverpflegung der 
Armee und damit auch eine verhältnißmäßige Einſchränkung in 
der Benutzung ausländiſchen Getreides eintreten. Es find ferner 
die Truppenkommandos verſtändigt worden, bei der Verpflegung 
der Pferde für Fouragebeſtandtheile der reglementsmäßigen Ration 
Erſatzmittel verwenden zu laſſen. Da hierbei u. A. auch der 
verhältnißmäßig billige Mais in Betracht kommt, deſſen Ein⸗ 
führung hauptſächlich aus Amerika erfolgt, ſo wird auch durch 
dieſe Maßnahme dazu beigetragen werden, daß von der Be⸗ 
nutzung ruſſiſchen Getreides Umgang genommen werden kann. 
Auch die theilweiſe Verwendung von Weizen zur Brotverpflegung 
der Truppen war in Erwägung gekommen. Es iſt jedoch von 
einer ſolchen Maßregel Abſtand genommen worden, weil hierzu 
wegen der mäßigen Höhe, auf welcher ſich die Roggenpreiſe 
halten, und mit Rückſicht auf den wahrſcheinlich günſtigen Aus⸗ 
fall der inländiſchen Getreideernten ausreichender Anlaß zur Zeit 
nicht gegeben erſchien. 

— Dem „Hamb. Korreſp.“ iſt aus Schierke im Harz ein 
Bericht über die angeblich am 25. Juli erfolgte „Ankunft des 
Reichskanzlers in ſeiner Sommerfriſche“ zugegangen. Demgegen⸗ 
über theilt die „Poſt“ mit, daß Graf von Caprivi Berlin bis 
zur Stunde noch nicht verlaſſen hat. ' 

— Auf Befehl des Reichskanzlers iſt dem Grafen Schwei⸗ 
nitz, der, im Dienſte des Antiſklaverelkomitees ſtehend, feiner 
Zeit vom Stationschef von Tabora zur Hilfeleiſtung aufgefordert 
wurde, und der beim erſten Sturm auf die Veſte des Sultans 
Sikke einen Schuß in die Bruſt erhielt, ein Kriegsjahr anzu⸗ 
rechnen. 


— Am nächſten Sonntag, dem 30. d. M., findet in Eiſe⸗ 
nach im Wartburghof die Generalverſammlung des Thüringer 
Antiſemitenbundes ſtatt. Die Verhandlungen nehmen nachmittags 
3 Uhr ihren Anfang. a N 

— Der aus dem Ertrage der Getreide- und Viehzölle für 
das Etatsjahr 1892/93 auf Preußen entfallende Antheil beträgt 
51 770 737 Mark, davon verbleiben 15 Millionen Mark geſetz⸗ 
licher Beſtimmung zufolge der Staatskaſſe, ſo daß 36 770 737 
Mark den Kommunalverbänden zu überweiſen ſind. 

— Für die Verhandlungen iſt die auf Triangulationen 
geſtützte Karte des engliſchen Vertreters Smith zu Grunde gelegt 
worden mit Hinzuziehung der vom Lieutenant z. S. Fromm 
unweit Wanga gemachten Vermeſſungen. Indes ſollen zukünftige 
Berichtigungen von Irrthümern, falls ſolche ſich bei einer 
etwaigen Nachprüfung herausſtellen ſollten, beiderſeitig vorbehal 
ten bleiben. 

— Frhr. Senfft von Pilſach, bisheriger Vorfitzender des 
Munizipalraths von Apia, hat Samoa Anfang Juni verlaſſen 
und befindet ſich auf der Rückreiſe nach Deutſchland. In Auck 
land hat Herr v. Senfft nach der „Frankf. Ztg.“ einem Inter⸗ 
viewer erklärt, der Handel der Gruppe ſei gelähmt und werde 
auch nicht wieder auf einen grünen Zweig kommen, folange bie 
Rivalität zwiſchen Malietoa und Mataafa nicht beſeitigt ſei. In 
Samoa ſei die Anſicht allgemein, daß eine Annexion durch eine 
der drei Großmächte die einzige und zugleich beſte Löſung der 
Lage und für Samoa überhaupt das einzige Mittel ſei, um bie 
zerfahrenen Verhältniſſe wieder in Ordnung zu bringen. Die | 
Frage ſei nur, welche Macht die Annexion ausführen ſolle. 
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Ausland. 

Hermannſtadt, 27. Juli. Wie die „Tribuna“ aus Torda 
meldet, wurde der Advokat Vladarin bei ſeiner Heimkehr von 
der Rumänen⸗Konferenz ſeitens des Pöbels angegriffen. Bla 
darins Haus ſowie die Wohnungen anderer Rumänen, darunter 
auch die des Rumänenführers Ratiu, wurden mit Steinen be 
worfen und arg beſchädigt. Die Gendarmerie ſchritt mit Feuer“ 
waffen und Bayonett gegen die Ruheſtörer ein, wobei ein Mann 
getödtet und mehrere verwundet wurden. Eine authentiſche 
Beſtätigung dieſer Meldung der „Tribuna“ liegt nicht vor. 

London, 27. Juli. Heute Nachmittag hat das däniſche 
Königspaar mit dem Prinzen Waldemar an Bord des „Daneborg“ 
die Rückreiſe nach Kopenhagen angetreten. 

London, 28. Juli. Die „Times“ melden aus Bangkok, 


der Kapitän der „Forfait“ macht an der Menammündung bekannt, 


daß die Blockade gegen die Rheden und die übrigen Theile det 
ſiameſiſchen Küſte, ſowie der ſiamefiſchen Inſeln zwiſchen dem 
Kap Chulai und dem Cancoabhang am 26. Juli begonnen habe. 
Den neutralen Schiffen ſei eine dreitägige Friſt gewährt, um 
die Häfen des Al dene zu verlaſſen. Die Blockade um 
faßt die Bai von Bangkok, die ganze ſiameſiſche Küſte, die 
Inſeln zwiſchen der malayiſchen und indochineſiſchen Halbinsel 
nördlich zum 13. Breitengrad. In Bangkok iſt bisher die Ruhe 
nicht geſtört. Von fremden Schiffen iſt nur je ein engliſches, 
ein deutſches und ein holländiſches anweſend. 

London, 28. Juli. Nach einer Meldung des „Standard“ 
aus Peking wird China, falls die Franzoſen über den 21. 
Breitengrad hinausgehen, Einſpruch erheben. 

Chriſtiania, 28. Juli. Zum Hauptpfarrer der hleſigen 
katholiſchen Gemeinde iſt der bisherige Hilfsgeiſtliche F. M. Lieber, 
ein jüngerer Bruder des deutſchen Parlamentariers Dr. E. Lieber, 
ernannt worden. 

Petersburg, 28. Juli. Der „Reglerungsbote“ giebt die 
Details über einen kürzlich paſſirten Unfall der Yacht „Za 
rewna“. Das Schiff berührte einen Stein unter dem Waflel- 
Die Steuerräder und der Hinterſteven wurden weggeriſſen, do 
entſtand kein Leck. 


Provinzialnachrichten. 

Aus dem Kreiſe Culm, 28. Juli. (Unfall). Bald wäre auf det 
Macborsky ſchen Windmühle in Gr. Czyſte wieder ein großes Unglück 
paſſirt. Die Frau eines Einwohners dortſelbſt wollte anfragen, ob iht 
Mehl ſchon fertig fei, als der Müller mittels des Fahrſtuhls Mahlgut 
an ſeinen Beſtimmungsort beförderte. Die Ban die davon nicht 
Kenntniß hatte, kam dem Fahrſtuhl ſo nahe, daß ſie am Rücken verletzt 
wurde und nun das Bett hüten muß. a hat man eine Warnung? 
tafel an der Mühle angebracht. Ob dieſe ſchon genügen wird, Unfälle 
zu verhüten? 5 

Strasburg, 27. Juli. (Todesfall. Bürgermeiſterpoſten). Eine Traue! 
botſchaft kommt aus Karlsbad. Dort iſt Herr Amtsgerichtsrath Wundſch 
geſtorben. Herr W. wurde 1878 bei dem Kreisgericht in Strasburg a 
Kreisrichter angeſtellt, nach der Juſtizreorganiſation blieb er in Stras⸗ 
burg als Amtsrichter und wurde vor einigen Jahren zum Amtsgerichts 
rath ernannt. Den Feldzug 1870/71 hat er als Einjährig⸗ Freiwilliger 
im 1. Armeekorps 0 1871 führte er bei einem in Culm for 
mirten Landwehrbataillon einen Zug. Als Richter, als Soldat und IM 
bürgerlichen Leben hat der Verblichene ſich ſtets als echter deutſcher Mann 
gezeigt. Die Richter, der Staatsanwalt und die Rechtsanwälte bei dem 
königlichen Amtsgerichte in Strasburg widmen dem Verſtorbenen eine 
ehrenden Nachruf. — Die Wahlperiode des Bürgermeiſters Muscat 
läuft Ende dieſes Jahres ab. Von der Handwerkerpartei angeregt 


werden gegenwärtig Unterſchriften geſammelt, zu einer Petition an die 


Vertreter der Stadt, von der Ausſchreibung der Bürgermeiſterſtelle abzu⸗ 
ſehen und den hier ſehr beliebten Herrn Muscate ferner mit dem Bürger“ 
meifterpoften zu betrauen. 

Lautenburg, 27. Juli. (Kommunalſteuer betr.). In der geſtrigen 
Stadtverordnetenſitzung wurde der Beſchluß, nach welchem 400 pCt. der 
Einkommenſteuer als Kommunalſteuer erhoben werden ſollen, aufs neue 
aufrecht erhalten, obwohl der Bezirksausſchuß in Marienwerder dem 
ſchluſſe die Zuſtimmung verſagt und verlangt hat, daß auch Zuſchläge 
auf die Realſteuern erhoben werden. 

Kreis Friedland, 27. Juli. (Ein Opfer des Branntweins) wurde 
ein Arbeiter aus R.; er betrank ſich dermaßen, daß er alsbald ftarb. 

Pr. Holland, 26. Juli. (Beide Eltern an einem Tage verloren) 
haben die Kinder des Fleiſchermeiſters Peters aus Hirſchfeld. Zum 
hieſigen Viehmarkt war der Fleiſchermeiſter aus genanntem Dorfe er 
ſchienen. Auf dem Heimwege ſtürzte der Wagen um und P. wur 
derart gegen einen Stein geſchleudert, daß er mehrere Schädelbrüche 
erlitt. Von feinen Leiden erlöfte ihn am Freitage der Tod. Frau . 
wurde in ihrem Schmerz wenige Stunden nach dem Ableben ihres Gatte 
vom Herzſchlage betroffen und ſank leblos um. Heute umftanden dre 
Waiſen das Grab ihrer Eltern. 

Danzig, 28. Juli. (Selbſtentleibung). Geſtern Vormittag hat ſich 
der hieſige Eiſenbahn⸗Statſonsaſſiſtent Sch. im Glacis vor dem Neugartel 
Thor erſchoſſen. Die Veranlaſſung zu der verzweiflungsvollen That | 
noch gänzlich unbekannt. In der Taſche des Unglücklichen fand man einen 
Abſchiedsbrief an ſeine junge Gattin. 

Kahlberg, 27. Jull. (Bligichlag). Heute Abend 7 Uhr zog ein 
ſchweres Gewitter über Kahlderg. Ein Blitz ſchlug in das Damenbad 
und verletzte eine Frau und ein Kind. 

Saalfeld, 26. Juli. (Erſchlagen). Geſtern wurde in Weinsdorf ein 
Tiſchlerburſche bei einer Schlägerei erſchlagen. > 2 

Angerburg, 26. Juli. (Innungsjubiläum). Geſtern feierten die 
hieſigen Innungen ihr hundertjähriges Jubildum. Nachmittags ver“ 
ſammelten ſich die Gewerksmeiſter in „Sansſouci“, von wo aus e unter 
den Klängen der Muſik vor die Wohnung des Bürgermeiſters Gramer 


. 
’ 
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zogen. Letzterer trat in die vorderſte Reihe, und ſo bewegte ſich der 
Impofante Zug der Handwerker, zuerſt die Schneider, dann die Schmiede, 
Klempner und Kupferſchmiede, ferner die Fleiſcher, die Schuhmacher, 

Öpfer und Maler mit ihren Fahnen nach dem Theatergarten. Dort 
brachte der Herr Bürgermeiſter ein Hoch auf unſern Kaiſer, ſodann am 
Schluſſe einer längeren Rede ein Hoch auf den Handwerkerſtand aus. 

an vergnügte ih nun im Garten in der Geſellſchaft der ſpäter recht 
zahlreich erſchienenen Familien der Feſtgeber. Abends wurde ein Feuer⸗ 
werk abgebrannt und danach begab man ſich in den Saal, wo bei Tanz 


die Feſtlichkeit ihr Ende erreichte. 


! 
1 
Von der ruſſiſchen Grenze, 26. Juli. (Die Spionenſucht bei den 

Ruffen) iſt ſehr greß. Die Grenzwachen haben ftrengen Befehl, auf 
jeden Luftballon zu ſchießen. Kürzlich ging ein großer Meteor nieder, 
ofort knallten auf dem ganzen Kordon Gewehrſchüſſe, weil die Soldaten 
einen Luftballon vermutheten. Es iſt jedem Luftſchiffer zu wünſchen, 
daß er einer ruſſiſchen Grenzwache nicht zu nahe kommt. 
Inowrazlaw, 27. Juli. (Ausbruch der Pocken). In den ruſſiſchen 
Orten Radziejewo und Pietrkowo, welche unmittelbar an der Landes⸗ 
grenze (Kreis Inowrazlaw) liegen, iſt amtlich der Ausbruch der Pocken 
gemeldet worden. Der Herr Miniſter der Medizinal: pp. Angelegen⸗ 
eiten hat daher angeordnet, daß zur Vermeidung der Einſchleppung von 
Pockenkrankheit durch die ruſſiſche Arbeiter ſämmtliche zur Zeit im hieſigen 
kreiſe beſchäftigten ruſſiſchen Arbeiter, ſofern nicht die in der Heimat 
oder in Preußen wirkſam erfolgte Impfung glaubhaft nachgewieſen wird, 
ſofort zwangsweiſe geimpft werden, neu eintreffende ruſſiſche Arbeiter 
aber nicht früher in Arbeit genommen werden dürfen, als die Impfung 
nachgewieſen iſt. 2 
Poſen, 27. Juli. (Polniſche Wählerverſammlung). Eine heute Abend 
abgehaltene und äußerſt zahlreich beſuchte polniſche Wählerverſammlung 
behufs Konſtituirung eines neuen Wahlkomitees verlief unter ſo furcht⸗ 
arem Tumult und Skandal, daß der überwachende Polizeikommiſſarius 
ſie auflöſte. Schon vor Beginn der Verſammlung herrſchte unter den 
aſſen eine große Erregung. Kaum hatte der Chefredakteur des 
„Dziennik Poznanski“, Dobrowolski, die Verſammlung eröffnet, als Kauf⸗ 
mann Zablocki in leidenſchaftlicher Weiſe erklärte, Herr Dobrowolski 
hätte hier überhaupt nichts mehr zu fagen, da das Wahlkomitee aufgelöft 
ei. Redakteur Dobrowolski wollte nämlich im Namen des aufgelöſten 
Komitees Bericht erſtatten. Als nun der fortgeſetzt proteſtirende Herr 
Zablocki das Wort vom Vorſitzenden nicht erhielt, begann ein furcht⸗ 
barer Tumult. Rufe, wie: „An den Galgen mit dem Wahlkomitee 
und der Hojpartei”, ertönten durch den Saal. Als der Lärm immer 
toller wurde, löſte die Polizei die Verſammlung auf. Der Lärm war 
aber ſo ſtark, daß anfänglich außer dem Komitee und den Perſonen un⸗ 
mittelbar an der Tribüne Niemand den Auflöſungsbefehl vernommen 
alte. Als der in der Verſammlung anweſende Manſionar an der 
biefigen Pfarrkirche, Dr. Skrzydlewski, empört über den Skandal mit dem 
usruf: „Ich muß mich für Euch Alle ſchämen!“ den Saal verließ, 
wurde er von einem Individuum thätlich inſultirt. Allerdings fiel ſofort 
ein Hagel von Schlägen auf den Attentäter nieder, der an die friſche 
Luft befördert wurde, doch ändert das nichts an dem Faktum. Der 
wüſte Lärm ſetzte ſich noch auf der Straße fort. Ein Schutzmann mußte 
edakteur Dobrowolski beim Verlaſſen des Saales vor drohenden In⸗ 
ſulten ſchützen. 
1 


Loſtalnachrichten. 
Thorn, 29. Juli 1893. 

— (Garniſonverſtärkung). In dem Geſetz betr. die Friedens⸗ 
präſenzſtärke find u. A. 5 neue preußiſche Fußartillerie⸗Bataillone vor: 
geſehen, eines dieſer Bataillone kommt nach Thorn, das andere zu dem⸗ 
ſelben Regiment gehörige Bataillon nach Graudenz, der Regimentsſtab 
dieſes Fu artillerie-Regiments ſoll nach Gruppe kommen, doch wird der 
Aufenthalt dort wohl nur vorübergehend ſein. (Siehe deutſches Reich). 

— (Eine Ausdehnung des ruſſiſchen Maximal⸗ 
tarifs auch auf Deutſchland tranſitirende Waaren) 
ſoll nach einer der „Berl. Börſenztg.“ zugehenden Nachricht aus Peters⸗ 
burg in Ausſicht genommen ſein. Nach einer anderweitigen Nachricht 
ſoll der preußiſche Finanzminiſter für den Tranſitverkehr über Deutſch⸗ 
and nach Rußland die Zollämter haben anweiſen laſſen, für Waaren, 
die durch Deutſchland gehen und für Rußland beftimmt find, Beſcheini⸗ 
gungen dafür auszuſtellen, daß dieſe Waaren während ihres Aufenthalts 
im Deutſchland nicht aus der Aufſicht der deutſchen Zollbehörden ge⸗ 
ommen ſeien. Ohne ſolche Beſcheinigung würden den betreffenden 

garen die im ruſſiſch⸗franzöſiſchen Abkommen feſtgeſetzten Zellermäßi⸗ 
gungen ruſſiſcherſeits nicht gewährt werden. — In der letzten Sitzung 
der hieſigen Handelskammer bildete dieſe Angelegenheit ſchon Gegenſtand 
der Erörterung. 

— (Deutſch⸗ruſſiſcher Waaren verkehr). Nach der 
Statiſtik des deutſchen Reichs betrug im Jahre 1891 der Waarenaustauſch 
des deutſchen Zollgebiets mit Rußland im Spezialhandel: 

in der Einfuhr aus Rußland 578 701 000 Mark, 
in der Ausfuhr nach Rußland 145 336 000 Mark. 
Bon der ruſſiſchen Einfuhr nach Deutſchland waren Werthe von etwa 
00 Millionen Mark zollpflichtig, darunter wichtigere Artikel: Getreide 
und Hülſenfrüchte für rund 275 Millionen Mark, Holz und Holzwaaren 
für 60 Millionen, Butter, Fleiſch, Caviar für 8 Millionen, Petroleum 
für 4,3 Millionen, Eier für 20,8 Millionen, Pferde für 15,8 Millionen, 
Kautſchuckwaaren ꝛc. Die vorſtehenden Zahlen beleuchten das Intereſſe 
der ruſſiſchen Volkswirthſchaft an der Offenhaltung des deutſchen Marktes. 
ndererſeits haben die Erfahrungen, welche bei den ruſſiſchen Getreide⸗ 
Ausfuhrverboten im Jahre 1891/92 gemacht worden find, gelehrt, daß 
Deutſchland in der Deckung ſeines en e an Brotfrüchten nicht 
auf die ruſſiſche Produktion angewieſen iſt, daß vielmehr ſelbſt in einem 
ausnahmsweiſe ungünſtigen Erntejahre der Zufuhrbedarf auf dem Welt⸗ 
markt gedeckt werden konnte, obwohl das ruſſiſche Korn demſelben fern⸗ 
geblieben war. E 

— (Der Jahresbericht der Handelskammer) für Kreis 
Thorn für das Jahr 1892 iſt ſoeben zur Ausgabe gelangt. Wir ent⸗ 
nehmen demſelben nachſtehende Mittheilungen allgemeinen Intereſſes. 

ie aus dem Bericht hervorgeht, bietet der Verlauf des vergangenen 
Jahres in ſeinen Ergebniſſen auf dem Gebiete des Handels, der In⸗ 
duſtrie und des allgemeinen Verkehrs kein befriedigendes Bild, und ent⸗ 
ſpricht nicht den gehegten Erwartungen; Klagen über ſchwierige Er⸗ 
werbsverhältniſſe gegenüber erhöhten Laften, Abnahme der Kaufkraft der 


Bevölkerung, bilden die Signatur des Jahres; unter dem Einfluß der 


allgemeinen wirthſchaftlichen Depreſſion, die ſelbſt die begründeten Aus⸗ 
chten auf eine gute Ernte nicht zu heben vermochte, blieb unſer Handel 
und Verkehr in Tineh Bewegungen und feiner Entwickelung gehemmt, 
zumal die ruſſiſchen Ausfuhrverbote bis zu ihrer Aufhebung weiter nach⸗ 
theilig auf die Geſtaltung unſeres Erwerbslebens einwirkten. Die Fort⸗ 
auer der wirthſchaftlichen Abſperrung unſeres großen Nachbarreiches, 
welches unſer natürliches Hinterland bildet, entzieht dem Handel und der 
du nie die Möglichkeit, ſich aus dem Siechthum, dem ſie verfallen 
ind, zu neuer Thatkraft zu erheben. Nach Aufhebung der ruſſiſchen 
Ausfuhrverbote, die eine Belebung unſeres Verkehrs zur Folge hatte, 
und als die thatſächlich gute Ernte ihre ſegensreiche Wirkung auf unſer 
Erwerbsleben auszuüben anfing, wurde die weitere Entwickelung des⸗ 
ſelben durch den Ausbruch der Cholera in Rußland und 
hemmt. Dank der Fürſorge der königl. Staatsregierung ſind wir von 
einer Cholerainvaſion verſchont geblieben. Aber dennoch führte die 
ugſt vor derſelben zu vielerlei meiſt übertriebenen behördlichen Verkehrs⸗ 
beſchränkungen, die unſer Erwerbsleben ſehr nachtheilig beeinflußten; be⸗ 
ſonders hart getroffen wurde daſſelbe durch die verfügte Grenzſperre bei 
eibitſch und Gollub, wodurch unſer Plaz von den über genannte 
renzen kommenden reichlichen Zufuhren an Getreide und Lebensmitteln 
aller Art abgeſchnitten wurde. Man darf die Ernte als eine mittelgute 
ezeichnen, wenn auch der Menge nach die Ernte nicht ſo groß war wie 
im Vorjahre. Das Getreide zeichnet ſich durch vorzügliche Beſchaffenbeit aus. 
inter der Dürre hat der zweite Schnitt von Klee und Heu en 
dieſe beiden landwirthſchaftlichen Erzeugniſſe ergeben für unſern Bezir 
weniger als eine Mittelernte, während die Erträge aller übrigen Cerealien 
eine Mittelernte bei weitem überſteigen. — Bezüglich des Geldverkehrs 
ift folgendes hervorzuheben: Der Abſchluß der hieſigen Reichsbankſtelle 
weiſt einen Geſammtumſatz von 145511000 Mk. (gegen 146 817 000 
im Vorjahre) nach. Der Vorſchußverein hatte einen Kaſſenumſatz in 
Höhe von 6831268 Mk. (gegen 7025 851 Mk. im Vorjahre), die Mit⸗ 
gliederzahl am Schluſſe des Jahres betrug 867 (880), die Dividende 
onnte, da der Verein keine Verluſte zu beklagen hatte, auf 7 pCt. 
(6 pt.) feſtgeſtellt werden. Die Aktionäre der Thorner Kreditgeſellſchaft 
Prowe u. Co.) erhielten eine Dividende von 5½ pCt. (5 ¼ pCt.) 
Der Geſammtumſatz des Thorner Darlehnsvereins beläuft ſich auf 


amburg ge⸗ 


1009 870 Mk. (2 605 086 Mk.), die Zahl der Mitglieder auf 421 (447). 
Bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe betrugen die Spareinlagen Ende 1891 
1993 998 Mk. (1767 623), die neuen Einlagen im Berichtsjahre 837 192 
Mk. (923 750 Mk.) Die Kreisſparkaſſe weiſt Einlagen in Höhe von 
170 489 Mk. auf. — Poſt⸗ und Telegraphenverkehr: Im Berichtsjahre 
iſt in Schönwalde (Bez. Thorn) eine neue Telegraphenanſtalt eingerichtet 
worden. Im ganzen hat ſich der Telegraphenverkehr in unſerem Bezirk 
erheblich vermehrt, es wurden bei ſämmtlichen Telegraphenanſtalten des 
Handelskammerbezirks aufgegeben inländiſche Depeſchen 57 102 Stück 
gegen 52 945 im Vorjahr, 4168 ausländiſche gegen 3947, und eingegan⸗ 
gen find 62 290 Stück gegen 57 496 im Jahre 1891. Bei dem hieſigen 
kaiſerl. Poſtamt I ift der Briefverkehr zurückgegangen. Es gingen ein 
Briefe 937 386 gegen 1004 198, es wurden aufgeliefert Briefe 1048 424 
gegen 1 156 740 Stück im Vorjahre. — Eiſenbahnverkehr: Der Verkehr 
auf dem hieſigen Hauptbabnhofe weiſt gegen das Vorjahr keine nennens⸗ 
werthen Unterſchiede auf, nur der Eingang und Verſandt an Schweinen 
war ein größerer, Eingang 61776 Stück gegen 58 815 im Vorjahre, 
Berſandt 61 106 gegen 58 815 im Jahre 1891. Vom Hauptbahnhofe 
reiſten ab 140 927 Perſonen gegen 146 168 im Jahre 1891, dagegen 
vom Stadtbahnhofe 123 305 gegen 106819 im Vorjahre. Der Verkehr 
auf Bahnhof Mocker wächſt anhaltend. — Die Getreidezufuhren aus 
Polen auf dem Wege über Gollub und Leibitſch ſind durchweg gegen 
die des Vorjahres zurückgeblieben, woran die verhängte Grenzſperre 
wegen der Choleragefahr die Schuld trägt. (Fortſ. folgt). 

— (Eine Reform der Kellnerkleidung) iſt wieder ein⸗ 
mal in Anregung gebracht. Der deutſche Gaſtwirthsverband hat ſeiner 
Zeit ein Preisausſchreiben erlaſſen und ſich jetzt für eine Art Joppe oder 
Jacket aus dunkelbauem Tuch nach Art der Steward⸗Uniform auf Schiffen 
entſchieden. Dieſe Joppe ſoll praktiſch und geſchmackvoll ſein; in vielen 
Städten Deutſchlands tragen die Kellner dieſe bereits. Die Gradabzeichen 
befinden ſich am Kragen. Der Oberkellner trägt drei Sterne, Franz oder 
Jean zwei, der Piccolo einen, 

— (Handwerkerverein). Die Betheiligung an dem für morgen 
geplanten Ausfluge nach Barbarken dürfte doch, trotz der bis geſtern 
noch geringen Zahl von Anmeldungen, eine lebhafte werden, da der 
geſtrige Geſangsabend der Handwerkerliedertafel von den Mitgliedern 
ſtark beſucht war, welche ſich ſämmtlich betheiligen und durch Geſangs⸗ 
vorträge die Fahrt nach Barbarken und den Aufenthalt daſelbſt ver⸗ 
ſchönern werden. Wie uns mitgetheilt wird, erfolgen gewöhnlich bei 
ſolchen Ausflügen die Anmeldungen erſt kurz vorher. Bis heute Abend 
nimmt Herr Kaufmann Menzel, Breiteſtraße, Anmeldungen zum Aus⸗ 
flug entgegen, der von gutem Wetter begleitet fein möge, 

— (Sommertheater). Aufgeführt wurde geſtern Abend das 
Luſtſpiel „Ultimo“ von Guſtav von Moſer. Das Haus war infolge des 
ungünſtigen Wetters nur zur Hälfte gefüllt, welcher Umſtand die Spiel⸗ 
freudigkeit der Darſteller nicht zu dämpfen vermochte. Es muß dies 
umſomehr lobend anerkannt werden, da die Spielluſt bei Schauſpielern 
während der Hundstage eine ſo gar ſeltene Sache iſt, ohne die einmal 
der ſchwungvolle Eindruck eines virtuofen Zuſammenſpiels nicht hervor⸗ 
gebracht werden kann. Im Einzelnen erwies ſich Herr Kirchhoff als 
Profeſſor Schlegel, welche Rolle er infolge plötzlicher Erkrankung des 

errn Stange übernommen hatte, als ein berufener Vertreter ſeines 
Faches. Herr Henske ſtattete feinen Bruno Berndt mit viel natürlicher 

rolligkeit und bei aller Schüchternheit mit liebenswürdigem Gebahren aus. 
Dem ungezwungenen Weſen ſeines angenehmen Spiels ließ Herr Banſe 
als Georg Richter einen zu weiten Spielraum. Es machten ſich auch 
einige textliche Unſicherheiten bemerklich. Herr Banſe hat allen Grund, 
der Frau Olbrich dankbar zu ſein, deren Geiſtesgegenwart ihn vor der 
Blamage rettete, als er ganz unmotivirt und zur unrechten Zeit auf 
offener Szene erſchien. Frau Olbrich erwarb ſich durch die ſichere und 
gelungene Improviſation einen umſo höheren Antheil am Erfolge des 
Abends. Das kommerzienräthliche Ehepaar fand in 8 Hanſing und 
Frau von Glotz geeignete Vertreter. Ihrer Tochter Thereſe verlieh Frl. 
Köhler ihre angenehme Erſcheinung und alle Vorzüge eines einfachen und 
ſympathiſchen Spiels, während Frl. Weinholz die Couſine Hedwig auf 
das Wirkſamſte verkörperte. Noch zu erwähnen ſind die Leiſtungen des 

errn Olbrich, der als Herr von Haas vortrefflich war, und des Herrn 

arzmann als Onkel Lange. — Nächſten Dienſtag wird das beliebte 

itglied des Hanſing'ſchen Enſembles, Herr Alexander Olbrich, ſein 
Benefiz haben, und zwar wird derſelbe ſich in der Rolle des Dr. Stein⸗ 
kirch in dem Moſer'ſchen Luſtſpiel „Das Stiftungsfeſt“ dem hieſigen 
Publikum zeigen. 8 

— (Ferienftraflammer), In der geftrigen Sitzung führte 
Herr Landgerichtsdirektor Worzewski den Vorſitz, als Beiſitzer fungirten 
die Herren Landgerichtsräthe Schultz I, Graßmann, Martell und Land⸗ 
richter Engel. Die Staatsanwaltſchaft vertrat Herr Gerichtsaſſeſſor 
Schmidt. — Zur Verhandlung kam en die Strafſache gegen den 
Arbeitsburſchen Joſef Zielkowski aus Thorniſch Papau, welcher der ge: 
fährlichen Körperverletzung mit nachfolgendem Tode angeklagt iſt. Am 
11. Juni 1893 hatten die Knechte des Gutes Papau ein Tanzvergnügen 
veranſtaltet, an dem ſich auch der 15jährige Angeklagte betheiligte. Das 
Tanzlokal war ſehr beengt und die erwachſenen Knechte hatten zum 
Tanzen wenig Raum. Deshalb forderten ſie den Angeklagten auf das 
Tanzlokal zu verlaſſen. Deſſen weigerte ſich der Angeklagte jedoch und 
meinte, daß er ebenſogut ein Recht habe, im Tanzlokale verbleiben zu 
können, wie die Knechte, da auch er ſeinen Beitrag zum Tanzgelde be⸗ 
jebit habe. Daraufhin erfaßte der Knecht Franz Majewski den Ange 
lagten und ſchob ihn zur Thüre hinaus. Bei dieſer Gelegenheit zog 
Angeklagter ein Meſſer aus der Taſche hervor und verſetzte damit dem 
Majewski einen Stich in die Bruſt. Letzterer ſank zur Erde und war 
nach wenigen Minuten eine Leiche. Der Stich hatte das Herz getroffen 
und dadurch den ſo ſchnellen Tod verurſacht. Der Angeklagte räumt die 
That ein, er will jedoch nicht die Abſicht gehabt haben, den Majewski zu 
erſtechen. Er hahe auch nicht die Bruſt, ſondern die Hand des Majewski 
treffen wollen. Der Gerichtshof verurtheilte den Angeklagten unter An⸗ 
nahme mildernder Umſtände zu 2 Jahren Gefängniß. Es wurden ferner 
verurtheilt der Arbeiter Wladislaus Poprawski aus Mocker wegen ein⸗ 
fachen Diebſtahls im wiederholten Rückfalle zu 6 Monaten Gefängniß, 
der Arbeiter Leon Wludarski aus Mocker wegen eines gleichen Vergehens 
zu 3 Monaten Gefängniß, die Arbeiterfrau Euphroſine Peter geb. Dietz 
aus Scharneſe gleichfalls wegen einfachen Diebſtahls im wiederholten 
Rückfalle zu 1 Jahr 6 Monaten Zuchthaus, Berluft der bürgerlichen 
Ehrenrechte auf 2 Jahre und Zuläſſigkeit von Polizeiaufſicht, der Schar⸗ 
werker Albert Haaſe aus Baierſee wegen gefährlicher Körperverletzung 
zu 1 Monat Gefängniß, welche Strafe durch die erlittene Unterſuchungs⸗ 
haft für verbüßt erachtet wurde, der Scharwerker Guſtav Haaſe daher 
wegen gefährlicher Körperverletzung zu 4 Monaten Gefängniß, wovon 
2 Monate durch die erlittene Unterſuchungshaft für verbüßt erachtet 
wurden, der Scharwerker Franz Taflinski daher wegen gefährlicher 
Körperverletzung zu 3 Monaten Gefängniß, wovon 2 Monate durch die 
erlittene Unterſuchungshaft für verbüßt erachtet wurden, der Arbeiter 
Joſef Urtnowski aus Culm wegen ſchweren Diebſtahls, Bedrohung mit 
dem Begehen eines Verbrechens und Widerſtandes gegen die Staats⸗ 
gewalt zu 10 Monaten Gefängniß und Verluſt der bürgerlichen Ehren⸗ 
rechte auf die Dauer eines Jahres, die Arbeiterfrau Katharina Urtnowska 
geb. Polaszewska daher wegen Bedrohung mit Begehung eines Ver⸗ 
brechens zu 2 Monaten Gefängniß. Der Schuhmacherlehrling Karl 
Jacobi aus Culm wurde von der Anklage der vorſätzlichen Brand⸗ 
ſtiftung freigeſprochen. 

— (Heberfall). Am Sonnabend Abend wurden auf der Thorner 
Chauſſee in Mocker die Fräulein R. und K. ſowie der Bäckerlehrling 
Wilhelm Knopf von drei Individuen hinterrücks überfallen, jedenfalls in 
der Abſicht, die Mädchen zu berauben. Der einen gelang es zu flüchten, 
während die andere und der Bäckerlehrling K. feſtgehalten und geſchlagen 
wurden. Der des Weges kommende Tiſchler Wautha befreite die Be⸗ 
drängten, indem er einen Eimer Waſſer über die rohen Burſchen goß. 
Dieſelben gaben darauf ihre Beute frei und richteten ihren Angriff gegen 
Wautha, dem es mit Mühe gelang, ſeine nahegelegene Wohnung zu er⸗ 
reichen und deren Thür zu verſchließen. Die Wüthenden ergriffen nun⸗ 
mehr ein Brett, das ſie durchs Fenſter in die Stube ſchleuderten, wo 
ein Kind in der Wiege ſchlief. Schließlich zogen ſich die ſauberen Ge⸗ 
ſellen zurück, und Wautha benutzte dieſe günſtige Gelegenheit, um den 
Gendarmeriewachtmeiſter Bartel aufzuſuchen und dieſem den Vorfall zu 
melden und ihm zu ſagen, daß er in dem einen der Angreifer den Arbeiter 
Joſef Stellmachowski erkannt habe. Herrn Bartel gelang es, noch in 
derſelben Nacht unter erſchwerenden Umſtänden den ſchon vielfach vor⸗ 
beſtraften Stellmachowski in ſeiner Wohnung zu verhaften. Die beiden 
anderen Uebelthäter ſind die Gebrüder Anaſtaſius und Wladislaus 
Wengerski, von denen der erſtere vorgeſtern ebenfalls feſtgenommen 
worden iſt. Die beiden Verhafteten, welche der Staatsanwaltſchaft über⸗ 
geben worden ſind, ſehen einer ſtrengen Beſtrafung entgegen. 


— Polizeibericht). In polizeilichen Gewahrſam wurden 2 
Perſonen genommen. 


— (Befunden) wurden Papiere, auf den Namen Hugo Schroeder 
lautend, auf der Culmer Chauſſee, ferner Papiere für den Flößer Joſeph 
Kieliszek aus Tarnobrzecz auf dem altſtädt. Markt, ein Portemonnaie am 
Militarkirchhof. Näheres im Polizeiſekretariat. 

— (Bon der Weichſel). Der heutige Waſſerſtand betrug mittags 
am Windepegel der königl. Waſſerbauverwaltung 1,46 Meter über Null. 
Das Waſſer fällt nicht mehr. Der . iſt gezogen. 
Die Waſſertemperatur beträgt heute 18 Grad R. — Eingetroffen iſt 
geſtern der Dampfer „Danzig“ mit 2 beladenen Kähnen im Schlepptau 
aus Danzig und heute wieder ohne Ladung nach Graudenz abgefahren. 

Holzverkehr auf der Weichſel. 
Thorn den 28. Juli. Bu 

Eingegangen für N. Kiehl 2 Traften, 5695 kieferne Mauerlatten; 
für N. Hornſtein durch Grosblatt 4 Traften, 2907 kieferne Balken und 
Mauerlatten, 631 eichene Plancons, 7571 eichene einfache und doppelte 
Schwellen; für J. Kaletzki durch Brodner 5 Traften, 2322 Kiefern- 
Rundholz, 6 Tannen⸗Rundholz, 3 eichene Plancons, 36 eichene einfache 
und doppelte Schwellen; für L. Goldhaber durch Dokarski 1 Traft, 460 
kieferne Mauerlatten, 250 kieferne Sleeper, 110 kieferne einfache Schwellen, 
550 eichene einfache und doppelte Schwellen, 350 Stäbe; für S. Pam 
5 Traften, 461 kieferne Mauerlatten, 888 kieferne Sleeper, 14 853 kieferne 
einfache und doppelte Schwellen, 5834 eichene einfache und doppelte 
Schwellen, 1423 Stäbe, 2606 Nundelſen; für J. Karpf durch Kozega 
1 Traft, 107 Kiefern⸗Rundholz, 2181 kieferne Mauerlatten, 90 kieferne 
Sleeper, 270 kieferne einfache Schwellen, 30 eichene Rundſchwellen, 20 
eichene doppelte Schwellen. 

Mannigfaltiges. 

(Eine Klage auf Illegitimitäts⸗Erklä⸗ 
rung) ſchwebt, wie eine Berliner Lokalkorreſpondenz mittheilt, 
zur Zeit beim Landgericht Berlin 1. Sie iſt von den Erben 
eines im Februar b. Js. im Krankenhauſe am Urban verſtorbe⸗ 
nen Rentiers Louis V. gegen deſſen angebliche Tochter, die un⸗ 
mündige Antonie Emma V., angeſtrengt worden. Als 74 jäh⸗ 
riger Greis ſoll ſich der ſchwachfinnige V. auf Helgoland mit 
der Tochter eines Gerichtsvollziehers, Joſephine N., verheirathet 
haben. Die jetzt zweijährige Tochter, deren Legitimität ange⸗ 
fochten wird, ſoll in Wirklichkeit das eheliche Kind eines Arztes 
Dr. R., der feiner Zeit in Berlin wohnte, fein. V. hat ein 
Vermögen von ca. hunderttauſend Mark hinterlaſſen. 

(Schadenfeuer.) Wie aus Paris gemeldet wird brach 
geſtern Vormittag in einem Fouragemagazin am Quai Rape 
Feuer aus, welches ſich auf eine Faßniederlage und die benach⸗ 
barten Magazine ausdehnte. Die Brandflätte umfaßte einen 
Raum vnn 150000 qm. Die auf der Brandftätte befindlichen 
Pferde und das Mobiliar wurden gerettet, drei Feuerwehrleute 
wurden ſchwer verwundet. Der Schaden wird auf 4 Millionen 
Franks geſchätzt. 

(Zugunfall.) Ein Vergnügungszug der Baltimore⸗ und 
und Ohio⸗Bahn iſt in der Nähe von Akron (Ohio) entgleiſt; 
hierbei wurden dreißig und einige Paſſagiere ſchwer verletzt. 

(Hitze.) In einzelnen Theilen des Unions⸗Staates Ne⸗ 
braska herrſcht eine koloſſale Hitze. Die Weideplätze find aus⸗ 
getrocknet und das Vieh ſtirbt zu Tauſenden. 

(Die Feuerwehr beim Löſchenl!) Während des 
deutſchen Feuerwehrtages zu München war der Andrang zum 
Hofbräuhauſe Sonnabend, Sonntag und Montag ſo ſtark, daß 
über 400 Hektoliter Bier verzapft wurden. Bei dem Volksfeſte 
im Volksgarten zu Nymphenburg wurden nicht weniger als 220 
Hektoliter Bier verbraucht. „Gut Schlauch!“ 

(Ein Menſchenken net). Auf Mirabeaus Geſuch 
um ein Darlehn von 12 000 Franken antwortete Beaumarchals: 
„Da ich am Verfalltag Ihres Schuldſcheines mich ohnedies mit 
Ihnen überwerfen würde, fo ift mir lieber, daß es heute ſchon 
geſchieht: ich ſpare dabei 12 000 Franken ...“ 
MXùMNRNReueſte Nachrichten. f 

Paris, 28. Juli. Die Blockade an der ſiameſiſchen Küſte 
tritt Montag in Kraft. 

London, 28. Juli. Sämmtliche Kohlenzechen der Diſtrikte 
Leeds, Normanton, Caſtleford und Altofs werden heute Abend 
geſchloſſen; 20 000 Bergleute werden dadurch beſchäftigungslos. 

Bangkok, 28. Juli. Die franzöſiſchen Kanonenboote haben 
am 27. Jult die Barre paſſirt. — Die hier verſammelten Ver⸗ 
treter fremder Mächte und Kaufleute baten die fiameſiſche Re⸗ 
gierung um eine militäriſche Beſetzung der Handelszentren. 


175 Telegramme. N 
Warſchau, 29. Juli. Der Waſſerſtand der Weichſel 
heträgt heute 2,06 Meter. 


Verantwortlich für die Medaktion: Paul Dombrowati in Thorn. 
— — — — —— un Ahorn, 


Telegraphiſcher Berliner Börſenbericht. 
129. Juli J 28. Juli 


Tendenz der FFondsbörſe: feſt. 


Ruſſiſche Banknoten p. Kaſſa 213-40 212—30 
Wech el auf Warſchau kurz 211—50 210—25 
Preußiſche 3 % Konſolss 86-201 86—20 
Preußiſche 3½ „% Konſolss 109—80 | 100-80 
Preußiſche 4 % Konſols DS 10760 | 10750 
olniſche Pfandbriefe 5 » N 66— 66 — 
olniſche Liquidationspfandbriefe N 63—30 63—70 
eſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ % u. 97-60 97-30 
Diskonto Kommandit Ant heile . . 1176-601 177— 
Oeſterreichiſche Banknoten . 16375 16320 
men gelber: Juli⸗Auguſt . 162— 16220 
/ / 163— 163 —50 
los in Newer 69—5—ṽ 71— 
Rasa 1 Te 
S Vi 1 148— 
RESIDENT rn A. ͤ ff 
Ahr Se a are tter wg 150—25 | 150—25 
Rübe UNE f antenne AT SO ARE 
0 47—801 47—90 
Stritun?:?: „5 
Eu TEN AN — — 
e | en) Er ee 
i eee t . 34—40 34—60 
70er Septb.⸗Oktbr. —80| 34—90 


V 
Diskont 4 pCt., Lombardzinsfuf 4½ pCt. reſp. 5 pCi. 


Königsberg, 8. Juli. Spiritusbericht. Pro 10 000 Liter 
Ct. ohne Faß unverändert. Zufuhr 10000 Lt. gekündigt 10 000 Ot. 
Joko kontingentirt 57,00 Mk. Bf., nicht kontingentirk 35,75 Mk. Gd. 


Getreidebericht der Thorner Handelskammer für Kreis Thorn. 
. Thorn den 29. Juli 1893. 
Wetter: trübe, ſchwül. 


ie e Be 
eizen wenig verändert, bunt 7 M., 132/135 Pfd. 
hell 148/150 M. . 105 5 


Roggen etwas feſter, neuer und alter 123/125 Pfd. 130/131 M., klammer 
ſelbſt zu billigen Preiſen ſchwer verkäuflich. 


| ®erjte Futterwaare 118/121 M 


Erbſen Futterwaare 127/131 M. 
Hafer ohne Handel. 
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r 
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Polizeiliche Bekauntmachung. 


Es wird hierdurch zur Kenntniß gebracht, 
daß die hieſige Breiten vaße vom Alt⸗ 
ſtädtiſchen Markt bis zu. ‚enftraße vom 
Montag den 31. d. Mts. auf die Dauer 
von 4 Wochen zum Zwec der Kanalaus⸗ 
führ für Fuhrwerke und Nriter 
geſpkert wird. 

Die Straßenbahn wird ſolange wie mög⸗ 
lich nicht außer Betrieb geſetzt werden. 
Thorn den 28. Juli 1893. 

Die Polizei⸗Verwaltung. 


Verdingung. 

Für das neu zu erbauende Kühlhaus auf 
dem Schlachthaushof ſoll die Lieferung ver⸗ 
geben werden von: 

250 ebm Mauerſand 

100. „ gelöjchtem Kalk 

200 Mille Hintermauerungsſteinen 
70 „ rothen Verblendſteinen. 

Zur Vergebung haben wir einen Ter⸗ 
min auf: 

Donnerſtag den 10. Auguſt d. Is. 

vormittags 10 Ahr 
im Stadtbauamt I feſtgeſetzt, wohin Ange: 
bote verſchloſſen und mit entſprechender 
Aufſchrift verſehen, zu richten ſind. 

Die Bedingungen können im Stadtbau⸗ 
amt I während der Dienſtſtunden eingeſehen 
bezw. gegen Erſtattung der Vervielfäl⸗ 
tigungskoſten von dort bezogen werden. 

Thorn den 28. Juli 1893. 

Der Magiſtrat. 


In öffentlicher Ausſchreibung ſoll die 
Herſtellung einer bedeckten Ueberladebühne 
auf dem Bahnhofe Thorn vergeben werden. 

Die Bedingungen nebſt Zeichnung pp. 
können während der Dienſtſtunden in un⸗ 
ſerem Bureau eingeſehen, auch gegen koſten⸗ 
freie Einſendung von 3 Mk. von uns be⸗ 
zogen werden. 

Verdingungstermin den 11. Auguſt 
1893 vormittags 11 Uhr. 

Zuſchlagsfriſt drei Wochen. 

Thorn. Königliches Eiſenbahn⸗Betriebsamt. 


Bekanntmachung. 


Die Eigenthümer der im Bereiche unſeres 
Verwaltungsbezirks in den Monaten Ja⸗ 
nuar, ser März d. Is. als gefunden 
eingelieferten Sachen, ſowie derjenigen Ge⸗ 
genſtände, welche von Reiſenden bei den 
dafür beſtimmten Dienſtſtellen zur vorüber⸗ 
gehenden Aufbewahrung abgegeben und 
nach Ablauf der Friſt nicht abgeholt wor⸗ 
den ſind, werden hiermit zur Geltend⸗ 
machung ihrer Rechte aufgefordert, widrigen⸗ 
falls zum Verkaufe der Gegenſtände nach 
Maßgabe des § 38 der Verkehrs⸗-Ordnung 
für die Eiſenbahnen Deutſchlands geſchritten 
werden wird. Die Verſteigerung der nicht 
zurückgeforderten Fundſachen und Gepäck⸗ 
ſtücke wird am 
Freitag den 18. Auguſt d. Is. 
von vormittags 9 Uhr ab Friedrich⸗Wilhelm⸗ 
ſtraße Nr. 10 hierſelbſt ſtattfinden und 
nöthigenfalls an den folgenden Tagen fort⸗ 
geſetzt. 

Kaufluſtige werden hierzu eingeladen. 

Bromberg den 24. Juli 1893. 

Königliche Eiſenbahn⸗Direktion. 

Montag den 31. ds Mits. 
10 Uhr vormittags 
werden im Pfarrgehöft bei St. Johann 
einige Centner altes Kupfer und Zinkblech 
meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung 
verkauft werden. 

Thorn den 29. Juli 1893. 

Der Kirchenvorſtand zu St. Johann. 


Corſels 


neueſt. Mode 
in größter 
Auswahl, 
ſowie 
Geradehalter 
nach fanitären 
Vorſchriften, 
Nähr⸗ u. 
Um ſtands⸗ 
Corſets, 
geſtrickte 
Corſets 
und 
Corſelſchoner 
empfehlen 


Lewin & Littauer. 


Für Rettung von Trunksucht! 
ki Anweiſung nach 177jähriger ap⸗ 


probirter Methode zur ſofortigen radikalen 
Beſeitigung, mit, auch ohne Vorwiſſen, zu 
vollziehen, keine Berufsſtörung unt. 
Garantie. Briefen find 50 Pf. in Brief⸗ 
marken beizufügen. Man adreffire: „Privat- 
Anstalt Villa Christina b. Säckingen, Baden.“ 


Oefen 
in großer Auswahl empfiehlt billigſt 
Barschnick, Töpfermeiſter. 


Jur Abholung vonchüter 


zum und vom Bahnhof empfiehlt ſich 
Spediteur W. Boettcher, 

Inhaber: Paul Meyer, 
Brückenſtraße 


3 Gänsefedern, 
wie fie von der Gans fommen, mit 
den ganzen Daunen, habe ich abzu⸗ 
eben und verſende Poſtpackete, ent⸗ 
haltend 
9 Pfund netto à Mk. 1,40 per Pfund, 
dieſelbe Qualität ſortirt (ohne Steife) 


mit Mk. 1,75 per Pfund 
gegen Nachnahme oder vorherige Ein» 


ſendung des Betrages. 

Waare garantire 

n gefällt zurück. 
dolf Müller, Stolb i. Pommern. 


Für klare 
und nehme was 


Verreiſe für einige Tage. 
Dr. Kunz. 


Kruse & Carstensen, 
Schloßſtraße 14 


vis-à-vis dem Schützengarten. 


Zahn-Atelier 
H. Schneider 


Breitestr. 27 (Rathsapotheke.) 


Hiermit die ergebenſte Anzeige, daß 
ich hierſelbſt Marien⸗ und Bäckerſtr.⸗Ecke 
Nr. 13/26 ein 


Yolksanwalts-Bureau 


verbunden mit einer NE der 
Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaft „Deutſch⸗ 
land“, mit dem heutigen Tage eröffnet 
habe und bitte, mich mit Aufträgen, deren 
prompteſte Erledigung ich zuſichere, beehren 
zu wollen. 

Schriftſtücke aller Art, in deutſcher, 
polniſcher und ruſſiſcher Sprache, werden 
jederzeit beſtens angefertigt. 

Sprechſtunden: Vorm. von 8—1 Uhr. 

Nachm. von 3—6 Uhr. 
S. Streich, Voltsanwalt, 
ein für allemal gerichtlich vereideter 
Dolmetſcher und Translateur der 
ruſſiſchen Sprache 
und ruſſiſcher Sprachlehrer. 


eee eee 
Atelier für Photographie 
A. achs 

Bromberger Vorſtadt, 


Schulſtraße Nr. 7, 
liefert Photographien jeder Art, ſowie 


Portraits in Kreidezeichnung, 


in vorzüglichſter Ausführung, 
ſchnell — billigft. 
Aufnahme nach außerhalb auf Beſtelung 
ohne Preiserhöhung. 
Bei allen Aufträgen wird der verauslagte 
Fahrpreis für die Stadtbahn zurückerſtattet. 


Eiſerne feuer- und 
diebesſichere 


9 Geldſchränke, 


auch Arnheim’jche Patent- 
Panzerſchränke 
Robert Tilk. 


Tapeten 


in größter Auswahl von 12 Pf. an. 


J. Fellner. 


wer” Gerechtestr., BE 
Tapeten und Farbengroßhandlung. 


Zur Erfrischung! 
Feinſter ſchleſiſcher Gebirgshimbeerſaſt 
(rein ungefälſchte Naturware) pro Pfund 
60 Pf., bei mehreren Pfd. billiger. 
ff. Kirſchſaft. 
Brauſepulver, doppelkohlenſaures Nas 
tron, Weinſtein⸗Säure, Eitronen⸗ 
Säure. 
Brauſelimenade- Bonbons. 


Drogenhandlung, Mocker. 


Photographiſches Atelier 


L. Basilius, 
Mauerſtraße 22 (nicht Schloßſtraße). 
6 Viſit⸗Bilder, 3 Mk. 
6 Kabinet⸗Bilder 6 Mk. 
Garantire feine Ausführung. Proben, 
die nicht gefallen, werden ohne Preiser⸗ 
höhung noch einmal angefertigt. 
e 


C. Preiss, Breiteſtr. Nr. 32. 


Goldene Ba ie von 36—400 Mark 
amen⸗Uhren „ 24—150 „ 


offerirt 


7 2 
Silberne Ben „ 12— 60 „ 

75 amen⸗Uhren „ 15— 30 „ 
Nickel⸗Uhren .. . „ 4— 15 „ 
Reelle Werkstätte fur Uhren-Reparaturen und Musikwerke 


aller Art. 


p Preisgekron 
Fhönix-Pomade 
ist d. eınz. reelle, selt Jahren 
bewährte u. in seiner Wir. 
kung unübertroffene Mittel 
zur Pflege u. Beförderung e. 
vollen u. starken Haar- und 
Bartwuchsas. — Erfolg garan- 
11 Urt. — Buchse I u, 2 Mk, 
Gebr. Hoppe, 
SS Spartlmerle - Fabrik, 2 = 
„. Berlin 8Wͤ., Charlotten - se 82, 


Zu haben bei Anton Koczwara, Thorn. 
1 ü i Schül. 

Billige Penſton eon zu haben 

Bacheſtraße U, 1 Tr. 


Robert Tilk 


empfiehlt ſich zur 
Herstellung von Waſſerleitungen, 
kompletten Bade-Einrihtungen, 
Kloſet⸗ und Abwäſſerungsanlagen nach neueſtem Syſtem, 
. zum Anſchluß an die ; k 
ſtädtiſche Waſſerleitung und Kanaliſation, 


entſprechend den Beſtimmungen des ſtädtiſchen Bauamts. 
Koſtenanſchläge ſtehen zu Dienſten. ug 


Georg Voss, Thorn, 
Weingrosshandlung, 


. empfiehlt ihr Lager g 
reingehaltener Bordeaux-, Rhein-, Mosel- und Ungarweine, 
Champagner, Rum, Cognac und Arrac. 


Den geehrten Herrſchaften Thorn's und Umgebung theile 
ich ergebenſt mit, daß ich die unter der Firma 


W. von Kuczkowski 


hier beſtandene 2 
Papier- und Schreibmaterialien⸗ 
Handlung nebſt Buchbinderei 


käuflich erworben habe. 
Lager in Papier⸗ und 


ch empfehle mein reich ausgeſtattetes 
chreibmaterialien, Schulbedarfs⸗ 


artikeln und Lederwaaren zur freundlichen Beachtung. Es 
wird mein Beſtreben ſein, allen Wünſchen nach Möglichkeit ge⸗ 


recht zu werden. 
Thorn den 29. Juli 1893. 


Hochachtungsvoll 


Emil Golembiewski, 


11 Eliſabethſtraße 11. 


— — — . FASSEN EEE FR 


Alle Arten Zimmer- und Fest-Saaldekorationen werden 
geschmackvoll ausgeführt. 


V. anal, 


BEE Heuheiten in Möbelftoffen, Plüſchen, 
Bortieren und Teppichen. 


| Möbel-Magazin. 
Complette Wohnungs-, _ 
Einrichtungen. ace 


und Dekorateur. = 


— 


Tapezier 


Din Bup. Anvalnoaaahaſt gun 
ir uaudangg BE agasaı pn 


pom 
us jinbav 


Reparaturen wie Umpolſterungen an Polſtermöbeln werden 
gut und billig hergeſtellt. 


..... . . .... 


Vorzügl. 


Einrichtungen. im Soolbad 
Für Nervenleiden 


Glaee - Hanitschuhe werde * 


nach neusturMechore Schwarz 
gefärbt, bleiben weich innen 
rein,f ärben We nt A N ® 
Hillers Färberei 
und Garderoben ⸗ Reinigungs ⸗Anſtalt 
gegenüber dem königl. Gymnaſium. 


Prof. Jägers Wollwäsche! 
Hemden, Jacken, Beinkleider 
und Strümpfe 

empfehlt F. Menzel. 


Robert Tilk 


empfiehlt ſich zur Herſtellung von 


Blitzahleiter-, 
Baustelegruphen⸗ 


und Telephonaulagen. 
„Jämmtliche 
Böttcherarbeiten 


werden dauerhaft und ſchuell 
— ausgeführt bei 
H. Rochna, Böttchermeiſter 
im Muſeum (Keller). 
KKloakeimer ſtets vorräthig. wg 


Wesipr. Militär-Pädagogium. 
Bahnhof Schönsee. 
Vorbereitung für das Freiwilligen⸗ und 


Fähnrichs⸗Examen x. Eintritt jederzeit. 
Direktor Pfr. Blenutta. 


Ein Lehrling 
für mein Materialien⸗ und Deſtillations⸗ 


Geſchäft kann von M jofort ein⸗ 
treten. H. Simon, Breiteſtraße. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


Dr. Warschauer 's Wasserheil- U. Kuranstalt 


aller Art, Folgen von Verletzungen, chroniſche 
Krankheiten, Schwaͤchezuſtände ꝛc. Proſp. franko. 


Mäßige 
Preiſe. 


Inowrazlaw. 


Neue Sendung 


der ſo beliebten 


Fettheringe 


iſt eingetroffen. 


M. Suchowolski. 


Tüchtige Schuhmacher 


finden dauernde Beſchäftigung. Jul. Dupke. 


Tüchtige Arbeiter 


finden dauernde Beſchäftigung bei 
Heinrich Tilk Nachf. 
Thorn IN. 


Tüchtige Rutſcher 
ſucht L. Bock. 


Für meine Cigarren- u. CTabakhand⸗ 
lung ſuche per bald oder 1. Oktober er. 


einen Lehrling 
mit guter Schulbildung. 
M. Lorenz. 


Ein Klavier 


(Tafelformat) billig zu verkaufen. 
Näheres bei M. Lorenz, Cigarrenhandlung. 


3 frdl. Zim., Küche und Zubeh. mit Veranda 

im Gartengrundſt. Mocker, Rayonſtr. 13 

vom 1. Oktober b. z. verm. 

Eine Mittelwohnung an ruhige Ein: 
wohner zu verm. Coppernikusſtr. 24. 

Möblirtes Zimmer 

mit Penſion v. fof. zu verm. Fischerstrasse 7. 

1 Mittelwohnung zu verm. bei v. Kobielska. 

Mp, Vorderzimmer, Kab. u. Burschengel. 


Handwerker-Verein. 


Sonntag den 30. Juli: 


Fahrt nach Barbarken. 


Meldungen hierzu bis zum 29., abends, 
bei Herrn F. Menzel. 
Abfahrt präciſe 2½ Ahr 
vom Kriegerdenkmal aus. 


Ziegelei-Park. 


Sonntag den 30. Juli 1893: 


Großes Extra⸗Concert 


von der Kapelle des Inftr.⸗Regts. v. Borcke 
(4. Pomm.) Nr. 21. 
Anfang nachmittags 4½ Uhr. 
Entree 25 Pf. 
Hiege, Stabshoboiſt. 


Victoria-Theater. 


Sonntag den 30. Juli 1893: 
Mit Ertra-Ausſtattung 
und 2 Mufikkorps ug 


Der Feldprediger. 
Große Operette in 3 Akten v. C. Millöcker. 


Im 2. Akt: mg 
Einzug der Landwehr 
unter Vorantritt eines zweiten Muſikkorps. 


Montag den 3l. Juli 1893: 
Dr. Wespe. 


Luſtſpiel in 3 Akten von Rod. Benedir. 
Dr. Wespe .. Hans Fischer. 


Rückfahrt v. Ottlotſchin 8 Uhr 50 M. abends. 
Fahrkarten⸗Vorverkauf bei Buch⸗ 
händler Herrn Justus Wallis von 
11—1 I mittags. 

Um zahlreichen Beſuch bittet 


R. de Comin. 

1 in welchem ſeit vielen 
Ein Laden, Jahren ein flottgehen⸗ 
des Uhrengeſchäft betrieben wird, nebſt an⸗ 
grenzender Wohnung iſt todeshalber vom 


J. Oktober cr. zu vermiethen 
Heiligegeiſtſtraße 13. 


Ein Ladenlokal 


mit 2 Wohnzimmern, mehrere Wohnungen 
à 1, 3,3 und 4 Zimmer billig zu vermiethen in 
Mocker, Bergſtraße 42 gegenüber der 
lutheriſchen Kirche. Ennulat. 
Ein f. möbl. Zim. mit auch ohne Penſion b. 
zu vermiethen. Tuchmacherflr. 4, l. 


Zu vermiethen mg 
Von ſofort: Culmerſtr. 12, Ill, Woh⸗ 
nung für 450 Mk. 
Gerechteſtr. 30 Geſchäfts⸗ 
keller für 200 Mk. 
Zum I, Oktober cr.: ebendaſelbſt, parterre, 
Wohnung für 450 Mk. und Laden mit 
Zubehör für 700 Mk. 
E. Franke, Bur.⸗Vorſt., 
Culmerſtr. Nr. 11, 1 Tr. links, 
General⸗Bevollmächtigter. 
rückenſtraße Nr. 10 ift die 1. Etage, 
Brombergerſtraße Nr. 46 die weſtliche 
r die darüber befind⸗ 
liche gleich große Wohnung, 1 Treppe hoch, 
von 3 Zimmern, Entree und allem Zu⸗ 
behör vom 1. Oktober d. Is. ab zu ver 
miethen. Julius Kusel. 


Ulanen- u. Gartenſtraßen⸗Ecke 
errſchaftl. Warten, beſtehend aus 9 
immern mit Waſſerleitung, Balkon, Bade⸗ 
tube, Küche, Wagenremiſe, Pferdeſtall und 
Burſchengelaß ſoſort zu vermiethen. 

David Marcus Lewin. 


— Elifabethitrafe 6 
it die L. Etage, beftehend aus 5 Zimmern, 
Küche mit Waſſerleitung und Ausguß und 
allem Zubehör vom 1. Oktober cr. zu ver⸗ 
miethen. Frohwerk. 

2. Etage, 
beſtehend aus 4 Zimmern, Küche 
Zubehör, von ſofort zu vermiethen. 


ST 


Cine fröl. Wohnung 
iſt vom 1. Oktober zu verm. Zu erfragen 
Achillerſtraße Mr. 4, eine Treppe hoch. 
A. Schatz. 
1 Wohnung von 3 Zim. nebſt Zubehör 
u. Gartenland vom 1. Oktober zu ver 
miethen. Mocker, Rayonſtr. Nr. 2. Gegen⸗ 
über dem „Wollmarkt“. A. Kather. 
1 möbl. Zim. v. gleich zu verm. mit und 
ohne Beköſtig. Mellinſtr. 88 2. Etage. 
Möbl. Zim zu verm. Bäckerſtraße 7, parterte. 
Die 2. Etage 
Bäckerſtraße 47 ift zu vermiethen. 
Wohnungen zu vermiethen 
Strobandſtraße 12. Putschbach. 


Beite und billigſte Bezugsquelle für 
garantirt neue, doppelt gereinigt u. gewaſchene, echt 


ase Bettiedern, 


Wir verſenden zollfrei, gegen Nachn. (nicht unter 
10 fd.) gute neue Bettfedern per Pfund für 


M., 4 M. 50 Pfg. u. 5 M.; 
1 Ganzdaunen (ehr 


mindeſtens 75 M. 5%, Rabatt. — Etwa Nicht: 
gefallendes wird frankirt bereitwilligſt 
zurückgenommen. 

Pecher & Co. in Herford i. Weſiſt. 


Hierzu Beilage und illuftrirtes Unter⸗ 


l. Etage, sofort zu verm. Schlllerstr. 20. 1 haltungsblatt. 
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Beilage zu Nr. 177 der „Thorn 


Sonntag den 30. Juli 1893. 


— 


. 


er Preſſe 


Maiden blush. 
Von B. Herwi. 
„5 Nachdruck verboten.) 
Dreißig Jahre war ich alt geworden, ſo zu ſagen eine gute 
Partie, denn ich beſaß das, vom Vater zwar nicht ererbte, gott⸗ 
lob der liebe Alte lebte noch, aber doch übergebene, ſchöne Gut, 
icht am Rhein, hatte es nach Beendigung der Studienjahre 


gern übernommen, widmete mich tüchtig der Arbeit, vergaß aber 


nebenbei nie, nach dem Schönen und Guten in der Welt Um⸗ 
au zu halten. 

„Nur nach den Frauen nicht,“ ſagte der Vater bedauernd. 

Er hätte es gar zu gern geſehen, wenn an dem leeren Platz 


im Erkerfenſter, es war das Lieblingsplätzchen der geliebten 


utter geweſen, wieder eine holde Frau ſäße, die dem verödeten 
Hauſe neuen Reiz geben würde. 

„Bei einem Menſchen in Deinem Alter,“ pflegte er damals 
öſters zu ſagen, „muß doch mal Liebe kommen, alles über⸗ 
windende Neigung, Leidenſchaft.“ 

„Muß wohl keiner Leidenſchaft fähig ſein, Väterchen,“ 
lachte ich, „'s iſt eben alles, um gut deutſch zu ſprechen, auf 
die Paſſionen übergegangen.“ 

„Ja, ja, Hubert, die Paſſionen“, brummte er in den weißen 
Bart. „Die können einen partout beherrſchen, Du haſt ſie für 
die Pferde und ich für die Roſen, denke nur, lieber Junge, 


alle maiden blush ſind mir ausgegangen, ſie überwinterten ſonſt 
To gut, habe ſchon an diverſe Züchter geichrieben . 


ſiehſt Du, 


. ort drüben hinter den Taxushecken ſtanden ſie, der Froſt war 
gewiß zu groß, ſchade, jammerſchade.“ 


Dann ſaß er über den Roſenkatalogen, dachte eine Weile 


nicht an mein Heirathen. Andere deſto mehr. 


Bekannte und Freunde zerbrachen ſich den Kopf, ich kümmerte 


mich nicht darum, es war ſo viel müßige Neugier dabei, auf⸗ 


dringliche Liebenswürdigkeit mit offenen und verſteckten Abſichten, 
und wenn ich ſelbſt einmal in nachdenkender Stunde ſo neu⸗ 
gierig geweſen wäre, an das Junggeſellenherz anzuklopfen, ſo 


Aude ich wahrſcheinlich aus dem ruhigen Pochen die Antwort 


herausgehört haben: „tick tack, tick tack, es iſt nicht die Rechte, 
warte ab, warte ab, wird ſchon kommen, wird ſchon kommen. 
oͤrſt Du mich aber einmal da an Deiner linken Rocktaſche, wo 
Du die große Brieftaſche trägſt, energiſch klopfen, ſo zwar, daß 
e Papiere kniſtern, dann paß auf, tick tad, paß auf!“ 
Die Papiere kniſterten nicht, es blieb alles beim Alten. — 


Einer reizenden Verwandten wurde ich vorgeſtellt, ſie fuhr ſo 


anz en passant, ganz zufällig beim Gute vorbei, ſie wollte 


gern das Niederwalddenkmal ſehen. 


„Wir rechnen auf Dich und Deine Begleitung, Hubert,“ 
ſagten die andern, die dabei waren, ich fuhr alſo mit, und bald 


merkte ich, fie rechnete auch, rechnete mit den gekräuſelten Löck⸗ 


chen und dem Augenaufſchlag, dem zierlichen Füßchen, mit ihrer 
eleſenheit und ihrer Wagnerſchwärmerei. 
„Sing' ein Lied, Lucia,“ bat die Mutter, als wir beim 


Loreleyfelſen vorbeikamen, fie war gehorſam und fang die alte 


eiſe mit jo viel Ausdruck und Koketterie, daß es nicht den 

Er im Gedicht allein, ſondern mich ſelbſt mit wildem Weh 
griff. 

Deutlich wurde mir zu verſtehen gegeben, daß ſich Couſin⸗ 

chen in ihrem Boudoir zur Noth auch goldener Kämme bedienen 


durfte, alſo Geld zu Geld, ein harmoniſcher Klang, wenns auch 


Nur in Papieren ausgezahlt werden würde. i 
Apropos Papiere, kniſterte da nicht etwas in der linken 


N Taſche, pochte es darunter ſchneller? Ich griff heimlich mit der 


and danach ... es ging im alten Tempo ... es klang: 
Laß Dich nicht kapern, nicht kapern, verkauf Dich nicht ...“ 
Schnell zog ich die Rechte zurück aus der Bruſttaſche und klaſchte 
dem ſchmachtenden Geſange ein heimtückiſches Bravo. Dann 
war ich Fremdenführer, weiter nichts. Man nannte mich in jener 
eltenlinie von da an nur den rheiniſchen Bauer. 
Ein andermal appellirte man an meinen Edelmuth, an 


meine Sucht, wie ſie es nannten, Unterdrückte, vom Schickſal 


Verſtoßene zu beſchützen. . 
Es hieß ... ein junges Mädchen, ſchön, talentvoll, Neigung 


zur Bühne, Wohlthätigkeitsvorſtellung 2. Mit hydrauliſcher 


reſſe wollten und ſollten die rührenden Töne der Waiſe von 
owood mein Herz zermalmen, heimlich wohnte ich in der Nach⸗ 
rſtadt der Generalprobe bei, fand eine äußerſt befehlshaberiſche, 
determinirte Art bei dem verlaſſenen holden Kinde, deſſen letzte 
uflucht die Bühne ſein ſollte, und das mir übrigens viel zu 
talentvoll erſchien, um nur eine einzige Rolle, die der beglückenden 
rau, zu ſpielen, ich nahm einen der wiederum warnend kniſtern⸗ 


den Scheine, ſandte den Betrag für dreißig Billets, verſchenkte 


as einzige, das ich mir reſervirt, und ſchwor mir einen Eid, 


dieſen Raub an der Kunſt nicht begehen zu wollen. 


„Hubert Wildenau wird alt,“ hieß es. 
„Und ungalant.“ 
„Und rückſichtslos.“ ER 
Noch liebloſer brach man über mich den Stab, als ich in 
er Bazar⸗Lotterie den Hauptgewinn zog, der entweder in einer 
nüberbeſchlagenen Reitpeitſche oder in einem Kuß der reizenden, 
gendlichen Patroneuſe der Lotterie beſtand, und ich mich ber 
eiden aber ernſthaft für die Peitſche erklärte. 
Damit war ich nun ganz in den Bann gethan. : 
Mein guter Alter wunderte ſich auch über die Reitpeitſche 
er ſchmunzelte, daß er den Kuß doch wohl vorgezogen hätte, 
1 er war noch aus der alten, guten Schule, ein Frauenver⸗ 
Aer, freilich, was hatte er für ein Vorbild ... das war kein 
Diele et, ſolche Frauen, wie die Mutter eine war, gab es nicht 
Ich riß mich mit Gewalt aus der ſelbſtquäleriſchen Stimmung. 
„Vater, ich möchte auf ein paar Wochen verreiſen.“ 5 
ne, Aba, ein neues Reitpferdchen für die erworbene Trophäe“, 
leckte mich der Alte. 5 
Fü „Nein, Vater, mein Ibrahim iſt noch wacker, aber die 
chſe taugen in der That nicht mehr viel, ich hätte gern ein 
2 ar Percherons, wie ſie drüben der Belgier, der Leroux, hat. 
Gef dem Flämiſchen hat er ſie ſich geholt, ich muß ohnehin fürs 
eſchäft den Rhein hinauf.“ 


ſchmückten Plafond herab. 


Der liebe Alte war Feuer und Flamme. 

„Natürlich, mein Junge, natürlich, ſuch Dir nur ein paar 
gute Percherons aus und hör einmal, da im Belgiſchen, da ſind 
die großen Roſenzüchter, bring mir ein paar ſeltene Arten von 
Roſen mit, und vor allem vergiß mir nicht die maiden blush, 
meine Lieblingsroſe, denke nur, faſt alle Stämme find ver- 
loren, alſo maiden blush, vergiß es nicht.“ 

Ich verſprach die Beſorgung gern und fuhr davon. Noch 
vor Brüſſel bog ich ab, um nach Gembloux zu kommen, der 
reizenden kleinen Stadt, in der das ehemalige berühmte Kloſter 
für das Landesgeſtüt benutzt wird. 

Dort in Gembloux werden die berühmten Percherons ge⸗ 
züchtet, und wie ich unterwegs hörte, auch die herrlichſten Roſen 
ezogen. 

9 Hoffentlich war das Glück mir günſtig, und die Paſſionen 
des Vaters und des Sohnes konnten gleichmäßig befriedigt werden. 

Vorſichtig hatte ich an ein Hotel in Gembloux telegraphirt, 
und konnte ruhig den Verlauf der Dinge abwarten, als auf der 
letzten Station vor G. eine große Anzahl von Herren den Zug 
beſtiegen. 

Auch das Coupé, in dem ich mich befand, war bald über⸗ 
voll von lebhaften, meiſt franzöſiſch redenden Leuten, die unter⸗ 
einander bekannt waren. Sie führten faſt ſämmtlich verhüllte 
Gegenſtände bei ſich, aus deren loſer Verpackung ſich bald ein 
eigenthümlicher Blumenduft entwickelte. 

Kurz vor Gembloux verwandelte ſich die Phyſiognomie 
meiner Mitreiſenden. 

Die heiteren Geſpräche hörten auf, um hier und da abge⸗ 
brochenen Empfindungsworten Luft zu machen, neue ſchwarze 
Handſchuhe wurden feierlich aufgezogen, die verhüllten Packete 
liebevoll zur Hand genommen . Der Zug hielt und 
faſt ſämmtliche Reiſende, die den Coup6s entſtiegen, ſammelten 
fich ſchnell auf einem Platze und ſchritten, von einem gallonirten 
Diener, offenbar einem Abgeſandten des Hotels, geführt, den 
haltenden Wagen entgegen, die ſie in die Stadt befördern ſollten. 

Auch ich wendete mich an den mit weißen Treffen Ge— 
ſchmückten und nannte ihm mein Hotel. 

„Voila“, ſagte er mit einladender Handbewegung, deutete 
auf einen der Wagen, den letzten in der Reihe. 

Drei Herren waren bereits eingeſtiegen, die vermuthlich 
auch daſelbſt Quartier beſtellt hatten, ich ſchwang mich behende 
hinein, der Schlag fiel zu, wir ſauſten davon. 

Einſam ſtill, menſchenleer wars in den ſauberen Straßen, 
die Geſchäfte geſchloſſen. 

„Wie am Sonntag“, bemerkte ich zu meinem Gefährten. 

„Mais naturellement, Monsieur, c'est aujourd'hui une 
grande féte.“ 

„Aha“, dachte ich, „gewiß ein Namenstag irgend eines 
Heiligen“. 

Meine Unwiſſenheit wollte ich nicht verrathen. 

„Mais oui, c'est vrai“, ſagte ich und zog dann auch meine 
Augenbrauen in die Höhe. 

Da kam Stockung in den Zug, die erſten Wagen hielten 
ſchon, wir waren an Ort und Stelle. Ich bemühte mich, ein 
größeres Gebäude, einem Gaſthaus ähnlich, zu entdecken. Ver⸗ 
geblich ... Wir rückten allmählich vor, das Haus ſchien über⸗ 
füllt zu werden ... was mochte nur all die Leute nach dem 
kleinen Städtchen gelockt haben ... ob die am Ende ſämmtlich 
Percherons kaufen wollten? O weh, da würde der Preis wohl 
gewaltig in die Höhe gehen, gar zu viele ſchöne Exemplare ſind 
am Ende garnicht vorräthig ... ich beſchloß, noch am ſelben 
Tage das Feld zu rekognosziren. 

Ein Diener in dunkler Tracht ſtand ehrerbietig am Wagen. 

Die Thür zum Hauſe war offen, es drängten ſich viele 
hinein, ich folgte mit meinen Gefährten, es machte aber ſo gar 
nicht den Eindruck eines Hotels, daß ich mich wieder nach dem 
Ausgang umſchaute, in dieſem Augenblick wurden die Pforten 
geſchloſſen, ich mußte — eingekeilt — vorwärts ſchreiten. Wir 
traten in einen großen, erleuchteten Saal. Alterthümliche Kronen, 
mit brennenden Kerzen beſteckt, hingen vom reich mit Stuck ge⸗ 
An den Wänden, die mit ſeltſam 
düſteren Stoffen verhängt waren, prangten ähnliche Leuchter. 

Hohe Blattpflanzen, Lorbeerbäume, Orangenſtämme bildeten 
an der Breitſeite eine dichte, grüne Mauer, erſt beim Näher⸗ 
treten ſah ich zu meinem grenzenloſen Erſtaunen, daß dieſelbe 
faſt gänzlich den unerwarteten Anblick eines Katafalkes verdeckte, 
der auf niedrigem, teppichbedecktem, florverhangenem Aufbau ſtand. 

Die vor mir Gekommenen hatten ſich dem Sarge bereits 
genähert. Mit religiöſen Zeichen und dem Ausdruck der tiefſten 
Ehrfurcht wurden die nun enthüllten Blumenſpenden niedergelegt, 
eben erſchien der Prieſter im Ornat mit dienſtthuenden Knaben, 
die Ceremonie begann. 

Da war ich denn ohne Wiſſen und Wollen in eine, mir 
gänzlich fremde Trauergeſellſchaft gerathen, ganz ahnungslos 
natürlich, wem die feierliche Handlung galt. Dem ungewohnten 
Dialekte des Geiſtlichen konnte ich auch nicht ganz folgen, ich 
entnahm aber doch der langen Rede, daß wir einem 92 Jahre 
alt gewordenen Fräulein die letzte Ehre gaben, welches in ihrem, 
gleich nach dem Tode eröffneten Teſtamente alle männlichen Ver⸗ 
wandten zur Beſtattung und zu gleichzeitigem Empfang eines 
Erbtheils eingeladen hatte. 

Anſcheinend aufrichtige Trauer konnte ich beim Beobachten 
502 Leidtragenden nur bei zwei ſchwarz gekleideten Frauen ent⸗ 

ecken. 

Die eine war ältlich, mit ergrautem Haar und ſtrengem 
Geſicht, offenbar eine vertraute Dienerin, die andere war ein 
junges Mädchen mit einem feinen Geſichtchen, an das ſich das 
hellbraune, glänzende Haar glatt anſchloß. 

Sie hielt weiße, matt roſa angehauchte Roſen in den Hän⸗ 
Aehnliche Blüten lagen in Kranzform auf dem Sarge. 
Nur ſelten hob das Mädchen die Augen, hin und wieder 
ſog ein feines Tuch die ſchweren Tropfen auf, die die Wange 
herabrieſelten. 

Zum ſtürzenden Bächlein ſammelten ſich aber die Thränen, 
als der Prediger die Herzensgüte lobte, mit welcher die edle 
Verſtorbene ſich der armen Waiſe, der verlaſſenen Claire ange⸗ 


den. 


nommen, wie ſie dieſelbe gepflegt und erzogen und ihr noch über 
das Grab hinaus ſorgende Liebe erwieſen habe. 

La pauvre Claire hatte das Köpfchen tief geſenkt, der 
Körper bebte in heftiger Erregung. Aller Blicke wendeten ſich 
dem weinenden Mädchen zu, kalte, theilnahmsloſe, neidiſche Blicke, 
denen man die Furcht anſah, daß die Erbtheilsrationen gejhmälert 
werden könnten. f 

Die Ceremonie ging zu Ende, der Sarg wurde auf den 
Wagen gehoben, die Trauergeſellſchaft ſchlug den Weg nach dem 
Kirchhofe ein. 

Ich war einer der letzten im Saale. 

Dies war eine ganz unmotivirte Thatſache, aber es ſchien 
ſich niemand darüber zu wundern, nicht einmal das ſchöne Mäd⸗ 
chen, la pauvre Claire, welche von den kleinen, nach Landesſitte 
vergitterten Fenſtern aus dem Trauerzuge nachſah. 

Zwei alte Diener und die Frau im Trauerkleide halfen die 
letzten Spuren der Feierlichkeit beſeitigen, rückten die Bäume bei 
Seite, löſchten die Lichter, ſammelten einzelne vergeſſene Blumen. 
Eine herrliche Roſenblüte lag auf der Erde. Ich erkannte 
tie als eine maiden blush und bückte mich, um ſie aufzuheben, 
in dem unklaren Gefühl, eine Erinnerung an dieſe Stunde mit⸗ 
nehmen zu wollen. 6 

Ich wollte mich eben geräuſchlos zurückziehen, als la pauvre 
Claire ſich plötzlich umwandte und unſere Blicke ſich trafen. 
ch verneigte mich tief, ſprach einige Worte vom Zufall, 
Irrthum, bat um Entſchuldigung. 

Sie bezog es wohl auf die Roſe, die ich hielt, und ſagte 
ſanft, im reinſten, wohlklingenden Deutſch: „Sie wußten gewiß, 
daß es des lieben Fräuleins Lieblingsblume war.“ 

„Findet man ſie in Gembloux häufig?“ fragte ich. Des 
guten Vaters Paſſion fiel mir natürlich ein. 

„O ja“, erwiderte ſie, „bitte kommen Sie, mein Herr, ich 
will Ihnen die Pfleglinge der Theuren zeigen Haber Sie 
wollen gewiß nach dem Friedhof.“ 

Ich erklärte ihr in wenigen Worten, wie eigenthümlich ich 
in die mir fremde Trauergeſellſchaft gerathen und wie ich den 
Rückzug nicht mehr zur Zeit bewerkſtelligen konnte. 

Ein leiſes Lächeln umſpielte den lieblichen Mund. 

„Ich war eben ſo fremd in dem großen Kreiſe“, verſicherte 
ſie, „wir lebten ſo einſam.“ 

Dann hob ſie das ſchleppende Trauergewand und führte 
mich durch einen wohlgepflegten Garten in ein Glashaus, das 
von Roſen der köſtlichſten Arten angefüllt war. 

Prachtexemplare in allen Farben blühten und dufteten unter 
109 Scheiben, auf welche die Frühlingsſonne hell und warm 

ien. j 

Claire, die mir voranſchritt, bog mit der kleinen Hand die 
ſchweren Blütenzweige zurück. 

Ich folgte ihr, da ſtanden wir plötzlich in einem kleinen 
Wald von Roſenſträuchern, aus denen die vollen Büſche der 
weißen, röthlich angehauchten Blumen herausleuchteten, in nie 
geſehener Pracht und bezaubernder Fülle. 

„Maiden blush“, ſagte ich entzückt und bog einen Blüten⸗ 
zweig herab, ſüßer Duft umfing mich. 

„Pflücken Sie ſich doch, Monſieur“, ſagte das Mädchen 
freundlich. 

Sie ſtand unter den Blüten, ſelbſt eine herrliche Roſe, blaß, 
nur eben roſig angehaucht, ſelbſt eine wundervolle maiden blush. 

Ich ſchüttelte den Kopf. 

Mir war ganz ſeltſam zu Muthe, wie in einem Märchen, 
wie in einem Traum. Es überkam mich einer Phantaſie gleich. 
Ich dachte an den Wunſch des Vaters, an das alte, liebe Haus 
daheim, an das behagliche Wohnzimmer mit dem Erker. Der 
Platz am Blumenfenſter dort war aber nicht mehr leer, nicht 
mehr vereinſamt, eine junge ſchlanke Geſtalt lehnte in dem Stuhl, 
ein ſüßes Geſichtchen lachte uns entgegen ... plötzlich klopfte 
mein Herz ganz gewaltig da unter der bewußten Brieftaſche ... 
ich ward ganz verlegen, ich fühlte, ich mußte etwas ſagen, einen 
Dank . . nochmals eine Entſchuldigung .. . ein Abſchieds⸗ 


Work 

Ich athmete ſchwer. 

„Jetzt muß ich Sie verlaſſen, mein Fräulein“, ſprach ich 
endlich, „heut will ich Sie in der großen Trauer nicht ſtören, 
an wen dürfte ich mich wohl ſpäter wenden, ich möchte fo gern 
einige von dieſen Roſen zur Kultur haben ... mein Vater liebt 
ſie ſo ſehr.“ 

„Die Roſen, das ganze kleine Reich gehört mir.“ 

Als fie es ſagte, ſtürzten die Thränen aufs neue. 

„Die liebe Theure, mit der zuſammen ich es gepflegt, hat 
es mir im Teſtament zugeſprochen. Alſo bitte, nehmen Sie, was 
ſie wollen.“ 

Nehmen Sie, was Sie wollen. — 

Ich ließ es mir nicht zweimal ſagen. 

Ich that es, ohne Widerſtreben, wenn auch erſt einige Zeit 
ſpäter, nachdem ich ſicher ſein durfte, daß die ſchönſte Blüte, 
nach der ich meine Hand ausſtrecken wollte, um ſie zu pflücken 
und ſie lebenslang an meiner Bruſt zu bergen, ſich mir willig 
erſchließen würde. 

Da ward der einſame Garten mit dem Roſenhaus in 
Gembloux zum Paradieſe für mich, und wenn auch die alte 
Annette verwundert mit dem Kopfe ſchüttelte, zum Engel mit 
dem flammenden Schwert ward ſie doch nicht, und unſer junges 
Glück hat ſie uns gegönnt und treu behütet. 

An die Percherons dachte ich nicht mehr. 

Der Brieftaſche mit den großen Scheinen, die ich zu ihrem 
Ankauf verwenden wollte, hatte ich einen anderen Platz gegeben, 
das Herz klopfte darunter jetzt gar zu ſtürmiſch, anfangs hörte 
ich aus dem Pochen nur immer: „Nimm ſie, nimm ſie,“ ſpäter, 
als ich dieſer Mahnung gehorſam gefolgt war, horchte ich nicht 
mehr auf die wunderbare Herzensſprache, ſondern wir beide 
hatten uns ſoviel zu erzählen, daß wirklich nichts anderes zu 
Worte kommen konnte. 

Percherons! Was kümmerten mich jetzt meine alten 
Paſſionen, wo ich von einer einzigen gewaltigen Leidenſchaft, 
einer heißen Liebe erfüllt war. Dem Vater ſchrieb ich: „Sei 


nicht böſe, wenn ich länger fortbleibe. Habe alles hier gefunden, 
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was ich ſuchte, und noch viel mehr. Ich ſchicke Dir einige 
herrliche Roſenbäume, wunderſchöne maiden blush dabei, aber 
ein ganz beſonderes Prachtexemplar bringe ich Dir ſelbſt mit. 
In deſſen Pflege wollen wir uns aber beide theilen.“ 

Er war ſehr zufrieden und freute ſich darauf. 


Und nun ſitzt ſie wirklich im Erker, die ſüße Claire, meine 
geliebte junge Frau, mit der ich eben von der Hochzeitsreiſe zurück— 
gekehrt bin, ſitzt an dem lieben Platz, der ſo lange verlaſſen 
blieb, und an dem ich ſie in der erſten Stunde, als wir uns 
ſahen, in Gedanken erblickte. 

Vor ihr ſteht im Glaſe ein Strauß jener zarten Roſen, 
die uns zuſammengeführt. 

Der gute Vater iſt ins Gemach getreten und berichtet 
triumphirend, wie die kürzlich gepflanzten Lieblinge gedeihen. 

Mit freudigem Stolz blickt er auf die ſchöne Schwieger— 
tochter, ſtreicht liebevoll mit der Hand über den braunen, glän⸗ 
zenden Scheitel des jungen Weibes. a 

„Wirſt das Verpflanzen hoffentlich ebenſo gut vertragen wie 
Deine Roſen“, ſcherzte er. „Natürlich kommt alles auf den 
Gärtner an, biſt Du mit ihm zufrieden?? | 

Sie blickte wortlos zu mir auf, ein heller, roſiger Schimmer 
fliegt über das holde, weiße Frauengeſicht. Da war es wieder, 
was mich immer von neuem entzückt, an dem ich mich nicht ſatt 
ſehen konnte, das heiße, keuſche, wonnige Mädchenerröthen. 

Ich umfange ſie innig und flüſtere ihr ins Ohr: „Meine 
herrliche Roſe, meine zarte, liebliche maiden blusbh. Gott ſegne 
Dich.“ 

Mannigfaltiges. / 

(Kein Vaterlandsverräther). Aus einem Dorfe 
in der Nachbarſchaft Bonns berichtet der dortige „General-An⸗ 
zeiger“: Bei einer der Morgenübungen unſerer Huſaren erkundigte 
ſich ein Offizier bei jemand, der, im Kirſchbaum auf hoher Leiter 
ſtehend, die Gegend überſchauen konnte, ob er keine Huſaren in 
der Nähe geſehen habe. „Ja, lever Herr Ovvizier, dat ſagen 
ech nett, on wenn ehr der Kaiſer jelvs wört, meent ehrlich wär 
ene Vaterlandsverräther; dat mot ehr net glöven!“ 

(Ein außerordentliches Gedächtniß.) Der 
1571 verſtorbene Biſchof John Jewell, welcher Großes für die 
Beförderung der Reformation in England gewirkt hat, beſaß ein 
ſehr gutes Gedächtniß, das er zu der höchſten, einem Menſchen 
möglichen Vollkommenheit durch Kunſt geſteigert hatte. Was er 
nach einmaligem Leſen aufgeſchrieben hatte, konnte er wörtlich 
wiederholen. Er pflegte zu jagen, wenn er eine Rede ausgear: 
beitet hätte, jo könnte er fie vor tauſend Zuhörern, die forts 
während ſchrieen oder ſich prügelten, wörtlich halten. Bei 
einer Gelegenheit hat er viele barbariſche und ſchwierige Namen 
aus einem Kalender und 40 ausländiſche, walliſiſche, iriſche 
und andere Wörter nur ein- bis zweimal überleſen und dann 
rlickwärts und vorwärts hergeſagt. Als er einmal bei dem Groß— 
ſiegelbewahrer Bacon mit dem Viſchof von Norwich und anderen 
zu Tiſche geladen war, las ihm Bacon den Schluß von zehn 
Zeilen aus Erasmus Paraphraſe des Neuen Teſtaments vor, 
die er abſichtlich durcheinander gewürfelt und zerſtückelt hatte. 
Jewell ſaß eine Weile ſtill und bedeckte ſich das Geſicht mit den 
Händen. Dann wiederholte er plötzlich alle dieſe zerſtückelten 
Satztheile zuerſt in der richtigen Reihenfolge und darauf in der 
zerſtückelten Weiſe, ohne zu ſtocken und zu ſehlen. Die chriſtliche 
Glaubenslehre von Calvin, die ſogenannte Institutio religionis 
christianae, wußte er beinahe auswendig. Er war auch im 
Stande, andere dieſe Kunſt zu lehren. So hat er ſeinen 
früheren Lehrer Parkhurſt, der außerhalb wohnte, dahin gebracht, 
daß er, bei täglich nur einſtündiger Beſchäftigung mit dieſer 
Kunſt in ſehr kurzer Zeit ſo weit war, daß er die Evangelien 
vorwärts und rückwärts herſagen konnte. 


(Engliſche Dienſtmädchen.) Wer in England 
einige Zeit anſäſſig geweſen und einen eigenen Hausſtand gehabt 
hat, wird zugeben müſſen, daß ein engliſches Dienſtmädchen — 
ein ſogenanntes Hausmädchen für alles — in jeder Beziehung 
als Muſter gelten kann. Dieſe Mädchen ſind geſchickt, arbeits⸗ 
ſam, gewiſſenhaft, grundehrlich, beſcheiden und höchſt ſittenrein. 
Sie halten das ganze, von einer Familie bewohnte Haus, das 
gewöhnlich 6 bis 7 Zimmer, zwei Küchen — eine davon im 
Waſchkeller — und große Kellerräumlichkeiten enthält, in muſter⸗ 
hafter Ordnung, und zwar wird dies von ihnen durch weiſe 
Eintheilung der Zeit erzielt. Jeden Tag reinigen ſie — „gründ⸗ 
lich“, wie ſie es nennen — ein oder zwei Zimmer, d. h. die 
über daſſelbe geſpannte Fußdecke wird ſorgſam gebürſtet, der 
Kamin und die Stahlgeräthſchaften deſſelben ſpiegelblank gebohnt, 
die Fenſter geputzt und die Mobilien mit Bohnwachs blank ge: 
macht. Die übrigen Zimmer werden weniger eingehend behan— 
delt, es wird in denſelben nur jedes Fädchen oder Stückchen 
Papier von der Fußdecke aufgehoben, der Kamin übergebürſtet, 
nachdem die Aſche entfernt worden. Montags wird, jahraus 
jahrein, die Wäſche, ſowohl Haus- wie Bettwäſche und Tiſch⸗ 
wäſche gewaſchen; dabei kocht das Mädchen das Mittagsmahl, 
das ſie, ſogar am Waſchtage, ſelbſt ſervirt. Die Wäſche, die 
gleich am ſelben Tage getrocknet wird, wird gelegt und am näch⸗ 
ſten Tage von der Beſitzerin einer Wäſchemangel abgeholt und 
gemangelt wieder gebracht. Dienſtags Nachmittags plättet 
das Mädchen die Wäſche. Alle dieſe Arbeiten verrichtet das 
Hausmädchen ganz allein und lehnt jede Hilfeleiſtung entſchieden 
ab. Wollte dort die Frau des Hauſes ſtets überall nachſehen 
und auf Schritt und Tritt dem Mädchen nachgehen, dann müßte 
ſie gewärtigen, daß das Mädchen den Dienſt kündigt, ebenſo, 
wenn die Herrſchaft etwas verſchließen wollte. Der Speiſekeller 
enthält alle Vorräthe, aber niemals vergreift ſich ein engliſches 
Hausmädchen an denſelben. Aber man muß ihnen auch freie, 
Hand bei den Mahlzeiten laſſen, ihnen nichts zutheilen wollen. 
Sie eſſen ſich ſatt, nehmen aber ſonſt nichts für ſich, denn ſie 
haben keinen „Schatz“ und folglich keine Veranlaſſung, ſich an 
den Speiſevorräthen ihrer Herrſchaft zu vergreifen, wie das 
anderwärts der Fall zu ſein pflegt. Zu den täglichen Arbeiten 
dieſer Hausmädchen gehört auch das Waſchen der drei oder vier 
vor der Hausthür befindlichen Treppenſtufen, die jeden Tag ge— 
waſchen und gethont werden; auch die Meſſingklopfer und die 
ausklingel wird jeden Tag blank geputzt, denn die feuchte Atmo— 
ſphäre macht, daß dieſe Metallgegenſtände anlaufen. Sonnabends 
wird das über die Hausflur gelegte Wachstuch mit Seife ab— 
gewaſchen, die Decke auf der Treppe abgenommen und ausgeklopft 
und die Meſſingſtäbe, welche dieſelbe befeſtigen, ſchön geputzt, 
ſowie die breite Meſſingeinfaſſung des Wachstuches im Flur. 
Die Küche iſt ſtets ſo ſauber wie ein Schmuckkäſtchen, denn auf⸗ 
gewaſchen wird in einem neben derſelben befindlichen Raume. 
Das alles verrichtet ein einziges Hausmädchen, ſchon von 16 
Jahren an. Den Lohn, den ein ſolches erhält, beträgt 8 bis 
12 Pfund Sterling jährlich; die Bezahlung erfolgt vierteljährlich. 
Weihnachtsgeſchenke ſind dort nicht gebräuchlich. Ein engliſches 
Dienſtmädchen geht am Sonntag Abend in die Kirche und nur 
einmal im Monat beſucht ſie ihre Angehörigen, wo ſie dann bis 
9 Uhr Abends ausbleibt. Zu Tanzvergnügungen geht kein an— 
ſtändiges Mädchen. Geſegnetes England! 


(Von einem lynchfeſten Neger) erzählt der 
„New⸗Yorker Herald“ aus Norfolk (Virginia) unterm 18. Juli: 
Eine Bande von Negern in der Nähe von Beamans Station 
hängte einen Neger auf, der eine Scheune angezündet hatte, 
und feuerte ſodann ihre Gewehre auf denſelben ab. Geſtern 
erſchien der Gehängte in Norfolk und überlieferte ſich der Polizei. 
Er trug keine Ohren mehr, hatte zwei Schußwunden im Hals, 
eine auf dem Rücken, eine im Schenkel, und ſeine Beinkleider 


waren voll Schrotkörner. Er 
Hängekomitee abgezogen war. 


(Die Eheſtifterin.) Lieschen iſt ein reizendes Plappe 
mäulchen. Sie hat mit ihrem kindlich vorwitzigen Geil 
zwar ſchon mancherlei kleines Unheil angerichtet, als: Geburt 
tagsgeſchenke vorzeitig verrathen, Toilettengeheimniſſe ausgeplal“ 
dert, das Stubenmädchen durch die Geſchichte von einem ſchlimmel! 
Soldaten, welcher „der Suſi die Naſe abbeißen wollte“, in Verf 
legenheit gebracht und dergleichen. Aber man konnte dem viel 
jährigen Menſchlein darob nicht böſe fein. Etwas bedenkliche 
ſah die Sache neulich aus; da hätte ſie bald ein großes Mal 
heur angerichtet. Die Sache ging aber noch gut aus. 3 
ſaß nämlich im Garten auf dem Raſen unter einer „Ribisl“ 
Hecke und zupfte luſtig darauf los. Da hörte fie Schrit“ 
Hurtig duckte fie ſich in den Schatten, denn es war ihr rend 
verboten, ohne Erlaubniß vom Strauche zu naſchen. Es mil 
ihre große Schweſter, die Anna, die im eifrigem Geſpräch il 
Koufin Fritz einherging. Kouſin Fritz machte der blonden Au 
ſchon lange den Hof, aber Onkel Max, deſſen vorausſichtlich(“ 


hatte ſich todt geſtellt, bis da N i 


* 


komiſch, Onkel Max! Das mußt Du doch ſelber wiſſen. 
warum willſt Du denn nicht, daß der gute Fritz meine Ann 
heirathet?“ — Rauſpern allenthalten, Erröthen, Senken 
Blicke. — „Du brauchſt Dich garnicht um Dein Se 
zu fürchten; der Fritz hat geſagt, er pff... darauf 
Weißt Du, was er thut? Er geht weg von Dir und nim 
eine Buchhalterſtelle bei einem braveren Onkel, der ihn heirathel 
läßt.“ — „Aber Liſi!“ fuhr die Schweſter empört auf. A 
da war Hopfen und Malz verloren. Wenn Lieschen einmal in 
Plappern kommt, da iſt fie nicht zu halten. Und fie plapptl 
noch eine Weile fort. Und das Reſultat war, daß Mama 17 
Papa endlich erfuhren, wie es mit Fritz und Anna ſtand, un 
Onkel Max noch manches Schlimme zu hören bekam, was 1 
jungen Leute nimmermehr gewagt hätten, ihm zu ſagen, vn 
daß er ſich ſchämte und endlich ſagte: „Ja, wenn die Sache 0 
ſteht, und Papa und Mama nichts dagegen haben ...“ au 
wie gejagt, die Geſchichte ging wunderbar aus. Fritz brand, 
nicht zu einem „braveren Onkel“ zu gehen, und im Herbſt 1 
Hochzeit. Lieschen aber hat ſich im Laufe der Woche ſchon zi, 
mal den Magen verdorben. Daran iſt Niemand ſchuld, 0 
Fritz, der das Kind ſo unvernünftig mit „Zuckerln“ vollſtopft. 
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Für die Redaktion verantwortlich: Paul Dombrowski in Thorn. 


Seidenstoff-Fabrik. Adolf Grieder & Cie. in Zürich.“ 

versend. porto- u. zollfrei zu wirkl. Fabrikpreis. schwarze, weisse u. farb: 
Seidenstoffe jeder Art von 70 Pf. bis 15 M. p. mötre. Muster frank, 
Welche Farben wünseden Sie bemustert? Beste Bezugsquelle f. Private | I 
Garantie-Seidenstoffe. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 
Es wird hierdurch zur allgemeinen Kennt⸗ 
niß gebracht, daß die Kaiſerliche Reichs⸗ 
Rayon ⸗Kommiſſion, um den Geſundheits⸗ 
verhältniſſen in der Feſtung Rechnung zu 
tragen, unter dem 14. d. M., Nr. 43. 7. 93. 
R. R. C. die hieſige Königl. Kommandantur 
ermächtigt hat, im 1. und 2. Rayon die 
Eindeckung von Latrinen, Aſch, Müll⸗ und 
Dunggruben mit ſteinerner und eiſerner 
Konſtruktien jeder Art zu genehmigen. 
Thorn den 25. Juli 1893. 
Die Polizei⸗Verwaltung. 


Bekanntmachung. 

Am 3. Auguſt d. Js. finden von 7 Uhr 
früh bis 7 Uhr abends in dem Gelände 
zwiſchen Fort VI — alte Warſchauer Straße 
einerſeits und Stewken-Kuchnia andererſeits 
Schießübungen mit ſcharfen Patronen 
ſtatt. Das betreffende Gelände iſt durch 
Poſten abgeſperrt; vor dem Betreten des⸗ 
ſelben wird noch beſonders gewarnt. 

Thorn im Juli 1893. 
Infanterie⸗Negiment v. Borcke 


(4. Pommerſches) Nr. 21. 


5 
kauft man die billigen 


Tapeten? 


B. Sultz, 


Mauer- und Breitestr.-Ecke 20. 
Reſte unterm Fabrikpreiſe. 
Gleichzeitig empfehle ich mich zur Aus⸗ 
führung ſämmtlicher 


Maler- und Lackirerarbeiten 


bei prompter Bedienung und ſoliden Preiſen. 


Mannesſchwäche 


heilt gründlich und andauernd 


Prof. Med. Dr. Bisenz 


Wien IX, Porzellangasse 3la. 
Auch brieflich ſammt Beſorgung der 
Arzneien. Daſelbſt zu haben das Werk: 
Die männlichen Schwüchezuſtände, 
deren Urſachen u. Heilung. (14. Aufl.) 
Preis Mk. 1,20 in Briefm. inkl. Frankatur. 


Expedition dieſer Zeitung. 


Polizeiliche Bekunntmachung. 
Aus Anlaß der in letzter Zeit beſonders zahlreich vorgekommenen Uebertretungen 
der Polizei⸗Verordnungen vom 25. Juli 1853, vom 29. Februar 1884 und 9. Mai 1892 
bringen wir nachſtehend die diesbezüglichen Beſtimmungen derſelben in Erinnerung: 


a. Polizei⸗Verordnung vom 25. Juli 1853: 
8 


Zuſatz zu § 17 der Straßenordnung: 

Die Trottoirs dürfen nur von Fußgängern benutzt werden; alles Befahren, auch 
mit Rarren, Schlitten oder Kinder fuhrwerk, ingleichen das Tragen umfangreicher 
Laſten, namentlich von großen Körben und Waſffereimern, ſowie das Rollen und 
Schleifen von Laſten auf denſelben iſt unterſagt. 


Uebertretungen werden mit Geldſtrafe bis drei Thalern, im Unvermögensfalle mit 


Das unbefugte Fahren und Reiten auf den öffentlichen Promenaden und Fuß⸗ 
wegen des Polizeibezirks Thorn iſt verboten. 
3 


Zuwiderhandlungen gegen die Polizei Verordnung werden mit Geldſtrafe bis zu 9 
Mark, im Unvermögensfalle mit entiprechender Haft beſtraft. 


c. Polizei⸗Verordnung vom 9. Mai 1892: 
rt : 
Das Betreten der Anlagen um das Rrisgerdenkmal herum ift Kindern nur in 
Begleitung erwachſener Perſonen geſtattet, auch dürfen die Anlagen nicht als Kınder- 
ſpielplätze oder zum Aufſtellen von ee benutzt werden. 
Das Betreten der Anlagen iſt außerhalb der Gänge nicht geſtattet, ebenſowenig 
ein Heraufklettern der Kinder auf die Bänke. 
$3 
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bis 9 Mk., im Unvermögensfalle mit verhältnißmäßiger Haft beſtraft. 
* — — — 
a 1 
Familien-Angehörigen, Dienſtboten u. ſ. w. auf die ſtvengſte Vefolgung 
dieſer Pofizei-Derordnungen hinzuweiſen. 


Hunde dürfen in die gedachten Anlagen nicht mitgebracht werden. 


Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung werden mit einer Geldſtrafe von 1 


mit dem Bemerken, daß unſere Polizeibeamten angewieſen worden ſind, jede Ueber⸗ 
tretung dieſer Porſchriften unnachſichtlich zur Anzeige zu bringen. 
ie Eamilien-Vorſtände, Brodherrſchaften u. ſ. w. werden erſucht, ihre 


Laden⸗Räumlichkeiten 


ſind per 1. Oktober zu vermiethen. 
Julius Buchmann, Brückenſtr. el 


Zum 1. Auguſt uugen. möbl. 
Zimmer in der Neuſtadt geſucht. 
Offerten mit Preisangabe unter A. Z. 14 


Thorn den 27. Juli 1893. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 
e eng ngen bil MÖbl, Vorder- Jimmer 


In Thorn 
zu vermiethen Eliſabethſtr. 14 II Tr. 
1 möbl. Zimmer, mit u. ohne Kab. von 


ſofort zu verm., auf Wunſch Pferdeſtall. 
Friedrichſtr. 7, Reitbahn. 


ine Stube mit Alkoven, 
1 Tr. hoch, an allein. Dame oder 
erechteſtr.⸗Ecke. 

Rausch. 


„ Argenau 


1 „Brieſen 
Herrn z. v. Gerſten⸗ u. 


Druck und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


SALATE RE 


Lebeusverſicherungsbank f D. zu 


Die Vertretung dieſer älteſten und größten deutſchen Lebensverſicherungs? 
anſtalt verwalten N 
in Thorn: Albert Olschewski. Schulſtraße 20, I., (Bromb. Vorſt.) M 
„Culmſee: C. v. Preetzmann. N 

Dieſelben erbieten ſich z 
S Seer 


Zacherlin, 


(dieses staunenswerth wirkenden Mittels gegen jederlei Insekten.) 


„Zacherl“ — — oder mein Geld retour. Irreführen laſſe ich nicht!“ mi 


„ Inowrazlaw „ 


„Bromberg 


Gotha. 


u allen erwünſchten Auskünften. 


Vorsicht beim Einkaufe von 


Kunde: „. 
Warum reichen 
Sie mir denn 
offenes In, 
ſektenpulver! 
Ich habe 
„Zacher 

verlangt 
und ſolches exi⸗ 
ſtirt 181 
nur in Flaſchen! 
— — Offenes 
Pulver nehme ich 
nicht an . 
denn ich weiß 
gar gut, daß es 
blos ein arger 
Mißbrauch des 
mit Recht gerühmten Namens „Zacherlin“ 
iſt, wenn gewöhnliches Inſekten pulver in Brie, 
fen, Düten oder Schachteln für „Zacherlin 
ausgegeben wird. — Entweder geben Sie mir 
eine verſiegelte Flaſche mit dem Namen, 


bei Herrn Adolf Maſer. In Bromberg bei Herrn W. Strenzk®- 
„ „ kugo Claass. „ 1 „ „br. Aurel Kratz, 
„ „ Anders & Co. Viet.-Drog. 


„ „ R.Tomaszewski „ 5 „ „Carl Grosse. 

Nachf. „ Culm „ „ I. Rybicki& Ge. 

„ „Rud. Wittkowski | „ Culmſee „ „ R. v. Wolski, 
„ G. Bartel. Drog. 

„ H. Kurowski. „ Okollo „ „ W. Strenzke. 


Bruno Boldt. 


„ „ohr. Bischof. 
K. Koczwar#- 


n Schwetz . 
Carl Wenzel. 


„Strasburg 


* 


